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der Arzneigelehrthelt Doktor, Seiner kurfurſtli 
chen Gnaden zu Mainz Hofrath, der Zergliedes 
rungskunde und Phiſtologie oͤffentlichen ordentli⸗ 
chen Lehrer „ der hochfuͤrſtlichen Geſellſchaft der Al⸗ 
terthuͤmer, desgleichen der Ge ſellſ haft des Acker- 
baues und der Kuͤnſte zu Heſſenkaſſel, der medi⸗ 
zinischen Geſellſchaft zu London und Edimburg 
Ehrenmitglied, der koͤniglichen Sozietät der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Göttingen Correſpondent, 
und der mediziniſchen Fakultaͤt 
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meinem unvergeßlichen Lehrer 
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. De vielen Veweiſe Ihrer Gewogenheit 


und Liebe, ſo Sie mir drei Jahre hindurch 


0 ununterbrochen gaben, wuͤnſchte ich in eben 


\ der Fülle N als mein groſez Danfgefühl es 


will, und zu thun bereit wäre, Ihnen thaͤ⸗ 
tig erwiedern zu können. 
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\ dem, daß Sie mir mit den übrigen Zuhoͤ⸗ 


rern jede Ihrer anatomifchen Unterſuchungen 


auf das ſcharfſinnigſte, gemeinnützigſte, und 
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Sie haben mich nicht einfach, ſondern 
N mehr als doppelt verpflichtet. Denn außer 
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ohne die gerinäfte Kücfhaltung wüthelten, 
jede Methode, jeden Kunstgriff, und alle | 


BR Durichtungen, die zur Kenntniß und Sorte R 


ſchreitung in der feinern Zergtieperungekunfe 1 


nöthig find, lehrten und auszuüben geſat⸗ f 
teten, hatte ich noch das feltene Gluck in 


Ihrem Hauſe zu wohnen, Ihren genauern 0 


Umgang und vertrautere Freundſchaft ei 
genießen, ſo daß mir ungeachtet des großen / 
Gebiets der Zergliederungskunde nichts j 


mehr übrig bliebe, was ich nicht durch ihre, ' 
Unter fügung in kurzer Zeit ſelbſ unteren. 
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und vermoͤge Ihres auserleſenſten Bücher 
vorraths weitläufiger kennen lernen konnte. 


Wo a man op! beser und gli 
dene Mittel finden, in einem ſogroßen Helde ö 
Horlſchritte zu wachen, als eben die waren, 0 
Br me mir As Gute an die Hand o 
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Ales 3 diefs wacht es nun zur e Jſicht, | 
den, meine erſte Arbeit diese eme 
um ewigen Beweis meines warmen Gefühl 1 


u überreichen h und ich werde e ute be⸗ 


lohnt, indem meine Beobachtungen dadurch 
einen größern Werth erhalten, weil feu un 


ter Ihrem Schutze efheinen, ER nr 


Fahren Sie bott, unvergeßlicher eb * 


| rer mich ferner durch Ihre je) 


und Liebe zu halben, es war Dis mein 
te. Glauben Sie ua halt 10 püh ich | 
immer ſtolz darauf ſeyn werde, daß Sie + 


mein Lehrer, und dich d ke DR war. Be 
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EAU, des Verfafſers. RE 


Veftere Betrachtung und Unterſuchung des Wen, 
kn, wenn fie auch gleich nicht tief ins Detail ver⸗ Rn 


folgt werden, muͤſſen uns doch endlich von ſelbſt auf 
das allgemeine Reſultat führen, daß die Natur in 
jeden Menſchen etwas auszeichnendes, etwas be⸗ 
ſonderes gelegt habe wodurch er fh von allen 
andern ſeiner Art unterſcheidet. Nehmen wir nun 
noch die Bemerkungen tief forſchender und fleißiger 
| Zergliederer hinzu, fe finden wir, daß ſowohl in 
dem Gerippe, als Muskeln, in dem Pulsader⸗ 
und Venensystem, kurz in jedem Theile des Koͤr⸗ 
pers dieſe individuelle Charaktere Statt haben. 6 


Indeſſen giebt es doch abe auch etwas allge- 
meinere Charaktere oder Kennzeichen, die naͤmlich 


mehreren Individuen zukommen, und wodurch ſich 

dieſe einander aͤhnlich ſind, von den uͤbrigen hin⸗ 

gegen unterſcheiden. Hieher gehoͤren nun z. Be; 
ä daß 
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daß derjenige Theil des Kopfs, der das Hirn ein? 

ſchließt/ bei einigen runder, bei andern hingegen 8 

mehr von der Seite zuſammengedruͤckt iſt, daß das 
Geſicht bei dieſen laͤnger und ſtaͤrker, bei jenen mehr 2 

| zuſammen gedruckt und kleiner angetroffen wird, 


daß in einigen bloß die Bruſt zum Becken, in an⸗ 


‘ dern hingegen der ganze Rumpf zu den Extremitä⸗ * 


ten ein anderes Verhaͤltniß hat. N 


— 


Aus einem jeden einzelnen Kennzeichen nun 5 


aller Individuen fließt wieder eine unendliche Men⸗ 


ge ſolcher individuellen Charaktere, welche alle, fo 5 
mit jenem, welches man als das Grundkennzeichen 


annimmt, und das nothwendig in dem Knochenge⸗ 
rüfte liegt, zuſammenhangen daß nur letzteres 
7 zufallig, erſtere hingegen alle nothwendig fi nd. 20 
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Außer dieſen gie bt 5 aber auch nich. ee | 


Gefölecte von einander unterſcheiden. 5 


Ein e Sudiojbunm A: ſolche und dar 


meh⸗ 5 


Bi Kennzeichen, wodurch ſich das verſchiedne Alter, | 
bie verſchiedenen Nationen, und die verſchledenen * 
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8 ckungen in der Zergliederungskunſt darbieten, wenn 
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A mehrere: Kennzeichen A hab 8 ch dem Alter, 
7}: Natton, und dem Geſchlechte RR von ben Ver 


brigen unterſcheidet. . 


Aus allem dieſem jafammen genommen, erhellt 5 


wohl deutlich, daß die angeführten Gegenſtaͤnde 
reichhaltigen Stoff zu neuen und wichtigen Entde⸗ 


fie nur etwas genauer und tiefer unter ſucht wuͤrden. 
Denn obgleich ſchon vieles (um doch von jedem et⸗ 
was insbeſondere zu ſagen) über die verſchiedenen 
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Alter bemerkt und geſchrieben worden, fo iſt es 


doch auch außer allem Zweifel, daß eben ſo viel 


theils noch unbekannt, theils ungewiß iſt. 
Wie viel Licht und Aufklaͤrung wurde nicht der⸗ 


jenige über Phyſiologie und Philoſophte verbreiten, 
welcher die förperlichen Berſchiedenheiten aller Na⸗ 


1 Hieher gehörte denn auch die Unterluchung des er 


tionen richtig, ausführlich und genau auselnan⸗ 
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f Eben ſo würde derjenige ſich um Phyſtologie und 5 
die praktiſche Arzneigelehrtheit außerordentlich ver 
dient machen, welcher den Charafter, die Beſchaf⸗ N 
ö fenheit, und das Eigenthümliche eines einzelen 
190 | 5 Individuums auseinanderſetzte , und dann alle 
| Vernderungen des menſchlichen K Körpers, die mit | 
dien in Vabiadung eben, daraus erklaͤtte. 
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bergangs einer Nation in die andere, und der zu⸗ 
fälligen Aehnlichkeit einzeler Glieder von ganz vers 
98 5 ſchiedenen Voͤlkern in einem oder mehreren Theilen 
derſelben miteinander. Ich muß hier ei ſeltenes Bei⸗ 
Rei ſpiel anfuͤhren, welches ich in der Sammlung des Hrn. 
955 f Hoftaths Soͤm mering zu ſehen Gelegenheit hatte. 
Err beſitzt nämlich das Gerippe eines deutſchen Kna⸗ 
5 ben von ungefehr 14 Jahren, deſſen Schedel und 
2 Geſicht, ich meyne vorzüglich die Geſichtslinſe, fo je 
ner des Mohren gleichet, daß fie faſt gar nicht von 
enander unterſchieden werden koͤnnen. Ich habe zwar 
außer dieſem auch noch mehrere geſehen, die in ihren 
Geſichtslinie offenbar etwas mohrenaͤhnliches hatten, 
\ - befonders an einem Manne. Allein das erſtere, von 
dem Knaben naͤmlich, bleibt doch immer das auffal⸗ 

lllendſte. Anmerk. des uiberſ. 


ee c wil dieſes etwas deutlicher auseinander ſetzen. 
det Hr. Verfaſſer RM: Wichtig wäre die Unterſu⸗ 
chung 
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Aber nicht nur dieſe hier angeführten Materien 
ſind bis itzt noch entweder ganz, oder zum Theil 


uns 
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chung uͤber den Charakter des einzelnen Individuums. 

Er meint, wenn man durch viele und richtige Unter⸗ 
ſuchungen entweder das Verhaͤltniß aller Theile gegen 
einander, oder nur einiger Theile zu den uͤbrigen 


unterſuchte, das heißt, daß man zu beſtimmen ſuche, 


wie ſich alle, oder nur einige Theile verhalten, wenn 
dieſer oder jener als Standpunkt angenommene Th heil 
ſo beſchaffen iſt, ſo daß man von der Beſchaffenheit 
dieſes Theils auf die der uͤbrigen, wenigſtens mit 
Wahrſcheinlichkeit, ſchließen, und dann ſeine Prognoſe⸗ 
und Kurart darnach einrichten koͤnne. Man erlaube 
mir hier ein Beiſpiel, deſſen ich mich zwar ſelbſt un⸗ 
gerne bediene / indem es etwas zu unbeſtimmt iſt / da 
wir aber noch wenige dergleichen haben, die ſo paſ⸗ 
ſend auf dieſen Stoff ſind, und dann auch die Er⸗ 
fahrung daſſelbe fo oft beſtaͤtigt, fo glaube ich ei⸗ 
nigermaßen berechtigt und zugleich entſchuldigt zu 


ſeyn. Die Landleute unſrer Gegend naͤmlich neh⸗ | 


men beinahe durchgängig an, daß der Menſch, 
bei welchem die Linie von der Ellnbogengrube bis zur 
aͤuß erſten Flaͤche des Mittelfingers weniger als zwo 
Spannen betraͤgt, keine, der hingegen / bei welchem 
ſie mehr betraͤgt, Anlage zur Lungenſucht habe; und 
die Erfahrung beweißt es im Durchſchnitt genommen 
ſo / daß man dieſer Regel, wenn man noch den Bau 
der Bruſt, um doch mit Grund auch zu handeln, hin⸗ 
aufüͤgt⸗ 9 beimeſſen Bu 


So 
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e galten, ſondern auch jene uͤber die 
Geſchlechts + Berſgiedenheiten traf das nämliche 


N Schickſal. Den Zergliederern reichte es hin, das 
f Ganze blos auf die Geburtstheile zu reduciren, und 5 0 ; 


mal gründlich, nicht gehörig zu Werk. Denn 
weder festen fie e den Bau und die Einrichtung ber \ 


f Geburtstheile belderlei Geſchlechts hinreichend aus⸗ 


8 einander, noch führten fie e die dabei, vorkommen⸗ 
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den . an. 5 Be 
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Ic untetnahm es daher af Anrathen mei⸗ 0 


1 ned Lehrers . Herrn Soemmerrings, nicht 
nur von den Geſchlechtsverſchiedenheiten uberhaupt, 


ſondern auch von em eth ice N ingbefons | 


{ 18.485 155 Ir 5 vH N f 5 f de⸗ 0 
5 5 So müßten alſo ae die bieher bebte De 
obachtungen eingerichtet ſeyn. i 


Allerdings waͤre alſo dieſe Unterſuchung wichtig „ 105 


beſonders für die mediziniſche Praris: aber auch eben 


ſo ſchwer, indem ſie mehrere und aͤußerſt richtige Be⸗ 5 
obachter / viele Zeit, Gelegenheit, und faſt zu jagen 


Uiber fluß von Koͤrpern jedes Geſchlechts, jeder Krank; 
Re erfoderte. Anmerk. des PAIN, 
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ſelbſt bei Betrachtung dieſer Regen ſie wicht ein 
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ber audfüßerie zu an und ich glaube auch 
den Niebhabern der Zergliederungskünſt keine unan⸗ 
genehme Arbeit geliefert zu Haben, indem ſowohl 


dee Gegenſtand wichtig ist, als auch, Bi vorzuͤg⸗ 

lich, weil ich nichts entbehrt, was nur von ent⸗ | 
fernt bur Bollfändigtei dieſer Abhandlung, weng ii 
ich mich fo ausdruͤcken darf, etwas beitragen konn⸗ 


Denn außer dem, daß mir die außerordentlich 


een und, was Ausarbeitung und Kunſt 


betrifft N ihres Gleichen ſuchende Sammlung mei⸗ 
nes großen gehrers des Herrn Seemmektug 
offen ſtand, genoß ich auch noch ſeine Hülfe in Bes | 
obachten, ſo wie er ſelbſt dieſe Abhandlung durch un 
mehrere feiner Beobachtungen. bereichert und bie Mei⸗ 0 


nigen durch auswaͤrtige Zergliederer von eulſt ede 
ner Enfiht eee Sefätigen 5 
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mir ſein großer Büchervorrath anbot, hier aufuͤh⸗ 
re / die We bedeutenden hingegen uͤbergehe. ; 


| Eben et Güte babe ich es auch zu verdan⸗ u | 
ten, daß ich nur die auserleſenſten Schriften, die Et 


Die Zeichnungen von Knochen des Albin 
und Bidloo, unter denen‘, die wir bis itzt ha⸗ 


ben die beſten, fuͤhrte ich darum an, damit ſich 
diejenigen, denen ein Gerippe ſelbſt abgeht, nac 
ſelbigen e e koͤnnen. 
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J. „ glaube kene undankbare Arbeit unternom⸗ 
men zu haben / wenn ich def San in unſerer 
5 ene leſee. {u 


Die mit 5 Fark waste Sebatungen 
begleitete, ; gründliche und elegante Ausarbeitung 
| Lerſelben; Äh der unermübet Fleiß und bas Hefe 
Eelöfienten meines vertrauten. Srtundes Aden 
mann, deſſen wiſſenſchaftlichen Umgang und Gab 
te ich mehrere meiner Renntniffe; zu verdanken 
babe die vielen Liebhaber ber Ber gliedeküngs⸗ 
kunft, von denen ich zuverſichtlich witz „ daß fie, 


N ungern bei den erſten Stufen dieſer Wiſſenſchaſt 


ſtehen bleiben „und gerne ſich in ihr hoͤheres 
| | Ro & / Ge⸗ 


‚ 9 N } 1 
Gebiet ſchwaͤngen, wenn nicht Mangel der Spra⸗ 
che ihre Wünſche erſtickte, und das Antereffante 
der Abhandlung endlich ſelbſt, die uns den tnänns 
lich⸗ und weiblichen Koͤrper fo ſyſtematiſch doi 5 


dert, die Veraͤnderungen der kleinſten Theile zj je 


des Geſchlechts, und daher das Ganze ſo ſehr ab 


g weichen vorſtellt, uns die erscheinungen, bie 
\ 


wis täglich gewahr werden, fo fi cher erklärt, al⸗ 75 


les dieſes, ſage ich, rechtfertiget ſchon hinläng⸗ 


lich mein Bemühen, und belohnt mich 35 aus / 


| gleich dafür, wenn 1 es einigermaßen verdient 


habe. 


Indeſſen ware eben hier der Ork, wo ich enk 
weder eine kurze Uiberſicht des Ganzen „ oder eine 
etwas weiklaͤufigere Aus einauderſtt ut series 
ner in der Abhandlung vorkommender Säge hät 5 


te beifügen ſollen; allein zu meiner Rechtfertigung 
muß 


wuß ich folgendes beibringen Eine Uiberſehe des 
Satzen babe ich darum nicht borgeſtzt, weil bas 
Rare ſo mit dem Beſondern verbunden iſt, 
daß die Trennung ohne Unvollſtändigkeit nicht 
Baht hätte feat haben können. Die beſſee Aus⸗ 
derts erſbirdenet Stücke babe ich zum 
heil in bbchaugten Noten gebeten, teile aber 
mußte ich fie unterlaſſen, weil einige nothwendit 
ger Weiſe wegen den vorgekommenen Berechnunz 
gen eine ſehr genaue Zeichnung erfodert hätten; 
deret Berfertiguh dan zuviel Zeit wurde hin 
weggenommen haben „ und denn hauptſaͤchlich 
weil ich gerade jetzt am wenigſten Zeit entbehren 
kann. 

Daher habe ich mich alſo mit bieſem Wenigen 
| degnüͤger, oder vielmehr begnuͤgen muͤſſen. Daß es 
aber übrigens richtig und in der Natur gegründet 
| | * 2 | fei 
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fen, koͤnnen die Stüce, von denen ich es abſtra⸗ 
hirte, und die jedermann erfoderlichen Fals ſelbſt 


e kann, . | ei a 
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8 J. | Betrachtung. een was bis itzt du 
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| 5 e if geſagt wor⸗ 


1 ir wu die Unbonpändigteit dieſet unter⸗ 


ſuchung erſetzt werden ſoll, fo muͤſſen die 
weſentlichen Kennzeichen aller Theile in 
Betracht gezogen! werden. Lea, 


$. III. Vollkommen weiblicher Bau. 


F. IV. Verhaͤltniß der en des 1 coe, 
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F. V. Haut, Zellengewebe 05 sit. 

F. VI. Unmerkliche Aus duͤnſtung. Br 
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b. IX. Weibliches Geripße . 155 ie 


§. X. Vergleichung des Gewichts des weiblichen 
Kopfs mit dem ganzen Gerippe. 


| $ XI. Widerlegung der Meinungen der Zerglie⸗ 


derer in Betreff der Verſchiedenheit des 
5 1 nach den Giſchlechtern. f 
95 XII. Großes Vethältulß der Schedelknochen 
l zu jenen des . in wee Koͤr⸗ 
pern. ten i Rx 
2 | b 3 9. VIII. 


9 XI.  Wiufeke Fläche des Schedels. 
S. XIV. Pen Furchen und Kanäle des 


5 chedels. 
XV. une. ge 
8. XVI. Boden des Schedels. 1 


g. XVII. Keilbein. 


F. XVIII. Löcher und Kanäle uf, dem Te | 
der Hirnſchale. 


8 XIX, Y Weibliche Hirnſchale, ; = 05 
g. XX. Geſichtsknochen. 5 
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. XXII. untere Kinulade. 2 
L XXIII. Gewoͤhnlichſter Bau der untern En 
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$ XXV. Widernatuͤrlicher Bogen der Wirbel 
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9 XXVI. Wirbel. 
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Betrachtung desjenigen, was bis 160 f über 4 


» den Seflhtäuntetie 1 e 
worden. Er 


i eh der vielen und großen Benhun⸗ 
| gen, denen ſich Zergliederer von verſchie⸗ 
denem Verdienſte unterzogen haben, ſo ent⸗ 
behrt doch der Phyſt iolog noch vieles in Betreff 
der Beſchaffenheit und ee des weibli⸗ 
5 1955 Haves a 


Bi Et 12750 Man 
155 Ulber dieſen beträchtlichen Mangel der Zer⸗ 
ee Kunſt klagt ſchon Arni in 


b 5 der 


Man hat zwar immer beide Geſchlechter 
von einander unterſchieden, und auch mehrere 
auf den Unterſchied ſich gruͤndende Bemerkun⸗ 
gen niedergeſchrieben, allein den meisten fehlen 
Zuverlaͤßigkeit und Gewißheit. 5) Ich übers 
gehe die traͤumeriſchen Gedanken der Alten in 
Abſicht auf dieſen Gegenſtand, die deſte auf 
f fallender ſind, da fie ſelhſt ſolche Männer zu 
Urßeber haben, denen man doch vor fo vielen 8 
den 9 der Weisheit einräumte. 00 


Bie 
11 der Vorrede feiner . academi- 
carum Lib. I I. S. 7 wo er ſagt: wir entbeh⸗ 
1 Pr ren noch die Auseinanderſetzung und genaue 
Br. Uuterfuchung des weiblichen Gerippes (care. 
mus fceleto feminino.) Und auch nach 
bin haben die ſonſt ſehr verdienten Mänt 
Tunis in ſeiner Oſteographie, Paris 175335 
und Sor in Trait d Oſteologie traduit de 
TAnglois de Mr. Monra, Paris 1759% 
noch nicht genug, ſo wie es die Wichtigkeit 
bdieſes Gegenſtandes erfoderte, geleiſtet. 275 
) Hieher gehört Henr. Corn. AchfrrA Abhaud⸗ 
lung de nobilitate et praecellentia femine!è 
ſexus, Coloniae 1768, und J. P. e | 
de praeſtantia ſexus feminini. | 


6) MEN a die Männer, 1 "AR 
gelebt 


Die, welche den weiblichen Körper in Bes 
treff des Unterſchieds unterſuchten, fanden aufs 


ſer dem weichern Fleiſch a) minder betrachtü⸗ | 


chen Wärme und Trockenheit DR kleinern de 


beslaͤnge im en . größern Schlaff⸗ 
heit 


1 


gelebt gaben 15 Hörden in Weiber ver wan⸗ 
Belt, — Ariſtoteles in ſeinem Buche de 
generations animalium heißt fie Ungeheuer 
- avarnaıav O0, N Y οι — 
Euripides ſetzt das Feuer, Waſſer und 
Weib in eine Klaſſe, und nennt ſie drei Ue⸗ 
bel. —Simonides läßt das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht aus Wölfen und andern wilden Thies 
ten entſtehen. Siet ee an Ade 


S. 30. 


05 1 Hksnsst, in feinem Buche von Nele 


Weibe ſagt; 1. m νν⁶ % νοννν. 
HOTERNV » 1 5 
augen. 


05 Hippokrates und Galenus N | 


ſes faſt überall an. Lud. Mercarı de mu⸗ 
lierum affectionibus im I. Buch 1. Kap. in 
Sach collectione gynaeceorum. 

Ma rfine eignet ihnen einen kleinern Kopf 
zu, als dem maͤnalichen Geſchlechte, und macht 


fie den Thieren ahnlich , ſo zwar, daß pr 1 


zu den Männern verhalten, wie 143 
14 5 hierüber wahr 1 den Element, 
N 10]. Lib. XXVIII. € 


reh, be 1 Tol, 1 


a —— - 


Ei 


bet der Haut und des Jelengewelzs Su grö⸗ 5 | 
Bern Menge des letztern A), einem haarloſen 


Kinn, groͤßern Biegſamkeit und Geſchicklich⸗ | 


keit zur Ausdehnung 27 die pee a | 
gerechnet, nichts. * an 18 * 90 1 * ö 


7 * 8. II. eee 1. n 


ae die undelſändigkeit dieſer Unter⸗ 
fuchung erſetzt werden ſoll/ 5 ſſen 
die weſentlichen Kennzeichen aller Thei⸗ 


ana nn NR . e 9 
. 0 
all) 


0 chen 55 Phyſtologen bei . noch nicht 

ö bin; er verlangt noch andere mehr weſentliche x 
die gleichſam die Grundcharaktere abgeben, aus 
denen dann die uͤbrigen Kenz zeichen nur fließen. 


Er ſucht ſolche „welche in in der Grundlage des 
Körpers ſelbſt in ſeinem feſtern und offenbar 
ſtürkſten Theil, d. i. im Gerippe liegenz denn 
der in allen Theilen des Koͤrpers ſich ſinden⸗ 
de Biene macht es zur nothwef digen 
88 . Jol⸗ 


NEL. ı 23 Ae 81 IN Ink, 


| 80 Si . n 1780 Praeter genial 


ſexus discrepant. Paris 1750. 5 1 15 
) ‚Thierry A. d. O. N 1 
2) HALLER ı in Element Phyl ol.a. up: 

At 


5} 
$ 


— 


Ben in oh davon ene Theilen 


erarugen, müffe, k e 

7 10 N 97 Ga. un Bug 1 905 
Aueh say! et 1 i n N 
1 ee ve. 15 uns * Ne "ak 5 U 2 


Vollkommen weiblicher Ball. N 


u A ich 
halte es fur nothwendig zu erinnern, daß ſelbſt 
die einzelnen Glieder jedes Geſchlechts wieder 
| don,einandı el. abtheſchen; %a me man findet i maͤnn⸗ 
liche Korper die offenbar in ihrem Bau dem 
weiblichen, und e e die dem 
mannlichen näher treten. ne findet 


u ee 
4, Aenne un eee ei 


5 Bae roße Zaslee erer Herr geparkt ver⸗ 
mut het 1 daß beide Geschlechter auch in 

ih 10. Grun undtheilen voneinander ver⸗ 

b bon dp is ſuis elerhencis) fi eh deſ⸗ 
fen Elementa } hyfiolog, „Tom, VI VII. Lib. 


2 r Verse | Inf Rü ückſicht le den 
W at des walt ö Korpers erwahnt ſchon 


EN 


EN 


Kap) sin "Arsın in feinem Buch de A N Leid. 
RN a; 1762, CXXVI. „Cap. S. 4 . | 
* Dieſen Seeg Kühe ich mehr⸗ 


e mals und ni en mie Erſtaunen gefehen, 
Iꝗnmpeilen une 2 5 aber 


man RR rer burma ebe bed 


Be BR 


aus an Mr achtete zugleich An einem ek 
le? ich habe maͤnnliche Schedel angetroffen, 
vorzüglich aber noch dieſes Jahr einen, die 
eben ſo fein, eben ſo glatt, eben fo duͤnn | 
und noch vornen an den Schlaͤfen auf die 
naͤmliche Art zuſammengedrückt waren, wie 
bei den weiblichen, ſo zwar, daß auch das 
Hirn an ſeinem vordern Theile die weibliche 
Form hatte. Hr. Hofrath Soͤmmerring 
hebt männlihe Bruſtbeine auf, die vollkom⸗ 
men weiblich ſind, nur blieb ſich die Natur 
darinn gleich, daß ſie dieſelben eben deswegen, 
weil ſie kleiner wurden, vielleicht im naͤmlichen 
Verhaͤltniſſe dicker machte. An mehreren Thei⸗ 
len zngleich: auch dieſes habe ich öfters nach 
vorgegangener Bemerkung meines großen Leh⸗ 
‚ter geſehen, und ich kenne wirklich noch meh⸗ 
rere Maͤnner, von denen ich mit Grund muth⸗ 
maßen kann, daß es ſich eben fü verhalte. 
Ich uͤbergehe hier die große Aehnlichkeit des 
äußern Geſichts verſchiedener männlicher Per⸗ 
ſonen mit weiblichen, und auch die will ich 
nicht beruͤhren, welche durch gleiche Tracht, 
als z. B. die Schnuͤrbruͤſte, deren fi) Frauen⸗ 
zinſmer und Maͤnner bedienen in der Form 
des Körpers hervorgebracht wird, von der 
ich die außgefuchtefie jen Beifpiele während dem 
b ige 5 feben Gelegenheit batte. Anm. | 
des | 


| te die wegen der Vollkommenheit ihres eigen 
| thuͤmlichen Baues ganz weiblich genennt zu wer⸗ 


den verdienen, und in denen alles, was ich im 
Verlauf dieſer Abhandlung ausführlicher vor⸗ 
tragen werde, vollſtaͤndig und vereint vor⸗ 
koͤmmt. Ja man findet eben dieſen eigenthuͤm⸗ 


lichen Bau am vollkommenſten i in jenen weibli⸗ 


chen Körpern. wo diejenigen Theile, die zur 
Verrichtung der Hauptgeſchaͤffte des weiblichen 
Geſchlechts beſtimmt find, am vollkommensten 
eingerichtet ſind. So habe ich immer beobach⸗ 
tet, daß diejenigen weiblichen Koͤrper in allen 
ihren Theilen am ſchoͤnſten, am weiblichſten ge⸗ 
bauet waren, deren Becken zu dem uͤbrigen 


5 Koͤrper ein groͤßeres Verhaͤltniß batte. 90 


Verhaͤltniß der Theile des weiblichen 
‚Körpers unter ſich. ü 
Der weibliche Koͤrper iſt im Durchſchnitt 


genommen kleiner, als der maͤnnliche. 


Die Theile, woraus der Rumpf befteht, 


Ki haben i in beiden Geſchlechtern nicht nur ein vers 
ſchiedenes Verhaͤltniß unter ſich, ah auch 


W 


z den Extremitäten. We . 
5 K * 4 Dor 


— 


| 8 k „ uf 0 di 1 0 % 
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Der Kopf ſcheint mir aber in Verhaltnis 


des uͤbrigen Körpers nicht kleiner zu ſeyn m)/ 


obgleich in ſchͤnen weiblichen Körpern der . | 


faſſende Theil das Geſichte uͤbertrifft, 


wir noch e im di 50 1 mu. 


den. e e ee 

Die Lange des Halfte iſt mbeden Seth) 
tern, im Durchſchnitte genommen, die naͤmli⸗ 
che, indeſſen varüfrt fie doch ſehr nach der ver; 
ſchiedenen Beſchaffenheit der Subſekte. 10 


Der obere Theil der Bruſt iſt enger, Er 
Schultern ſtehen weniger voneinander ab, und 


gehen abhängiger i in den obern Arm uͤber, welches N 
die Altern Maler und Bildhauer vortrefflich i in 


ihren Statuen ausgedrückt haben. 1) 


Die einie, welche man von der Droſſelader⸗ 


grube am Halſe bis zu der Herzgrube zieht, iſt 
in den weiblichen Koͤrpern kleiner, denn ver⸗ 


fine man 0 bis zu den Sate y ſo 


rl iſt 25 


15 x f 
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mm) Sieh den göthaifgen Hofkalender zum m Rugen 4 


und Vergnügen eingerichtet vom Jahr 1771 
widerlegt von Hrn. Hofrath Som merring 
in Baldingers Journal St. 2. S. 


n) a udbrauam Ende des Saudrarkiſchen Wer 175 1 
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N 90 Vor allen andern iſt hierüber been Ar- 
N * Namen 0 c eee een 
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it f fie offenbar länger, als die nc in maͤnn⸗ 
lichen Koͤrpern. Wit ee 


Die Bruſt iſt bei un Widnnerd ofenbertb⸗ 


15 das heißt, der Durchmeſſer von der Wir⸗ 


belſaͤule bis zum Bruſtbeine iſt größer, und ſie 


raget unter den uͤbrigen Theilen hervor. Da⸗ 
her ſteigen auch die aͤußern Bedeckungen des Un⸗ 
terleibs ſchief zu den Schamtheilen und Wei⸗ 
0 0 herunter. 100 


In weiblichen Koͤrpern hingegen iſt die Bruſ 
von vorn nach hinten mehr zuſammen gedruͤckt, 
und geht daher auch mit der aͤußern Flaͤche des 
Unterleibs und der Schaam dem Schaamhuͤgel 


namlich entweder beinahe oder ganz in eine 105 


kizontale Flaͤche uͤber. 
Die Huͤften ſind, wenn wir entweder er 


das Verhaͤltniß aller Theile des Körpers Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, oder wenn Mann und Weib die 


nämliche Höhe haben, nicht groͤßer, nicht weis 


ter in ihrem Umfange in den weiblichen Koͤrpern, 


als in den männlichen, obgleich von den meiſten 
Vd das Gegentzel angegeben wird. o) 
este f W In⸗ 


BIN 


Indeſſen ſcheint mir dieſer Irrthum daher zu 
ruͤhren, weil naͤmlich dieſe Maͤnner mehr das 
Verhaͤltniß der Theile des weiblichen Koͤrpers 
unter ſich, als eines Theils des weiblichen Koͤr⸗ 
pers mit dem naͤmlichen eines maͤnnlichen bes 

trachtet haben. Denn es iſt unſtreitig wahr, 


daß die Huͤften zu beiden Seiten in weiblichen 


Koͤrpern mehr hervorragen, indem der Rumpf 
an ſeinem obern Ende mehr ſpitz zulaͤuft, da⸗ 
hingegen in maͤnnlichen Koͤrpern die Huͤftenge⸗ 
gend enger und ſchmaͤler zu ſeyn ſcheint, weil 


der obere Theil der Bruſt W rund und wei⸗ 


ter bleibt. 


Die Entfernung der e von be 
Schaam iſt in weiblichen Körpern ebenfalls be⸗ 
traͤchtlicher, als im maͤnnlichen. 


Der Hintern iſt bei dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te von einem viel größern Umfange, und besbebst 
ſich auch in dickere BR | 


% Der 
3 — 7 
Bu in feinem Buche de Teeläto Cap. cxxvl. N 
©. 473: Indeſſen hat doch auch tes 
in Librorum de Corporis humani fabrica 
Epitome Colon. 1601, Cap. VI. einen Mann 
und ein Weib von gleicher Groͤße abgezeichnet, 
deren Hüften einander vollkommen gleich ind» 


* 


Die Extremitaͤten im Verhaͤltniſſe zum Rum 
pfe find offenbar kleiner, und hängt der Arm 
frei herunter, ſo erreicht er kaum des Schen⸗ 
kels Mitte, da er ſie in männlichen HN 
kan bei weitem überreicht, 


Der weibliche Schooß iſt viel geraͤumiger, 
viel größer im Umfange, und daher auch die 
Entfernung der Schenkelknochen an dem obern 

Theile viel betraͤchtlicher. 
Sn ae NN 
Haut, Zellgewebe und Fett. 

In der Haut, welche die Muskeln uͤberzieht 
und decket, laufen nicht nur ⸗Pulsadern und 
Denen, ſondern auch einſaugende Gefaͤße und 
Nerven. Das Zellgewebe, welches die mus⸗ 
kuloͤſen Faſern und Buͤndel untereinander ver⸗ 
bindet, wird naͤmlich verlängert und mit feiner 
88 groͤßern Menge zugleich auch ſchlaffer, das beißt, 
die Zellchen dieſes Gewebes vervielfachen ſich 
nicht nur, ſondern nehmen auch in ihrem Um⸗ 
flange zu, und dieſes iſt dann derjenige Theil 
des Zellgewebes, welcher gewoͤhnlich mit dem 
Namen Fettdecke (paniculus 1 * | 


N wird. 


2 Brig 


14 | RAR TER - 2 
„Gesc wie nun in dem ganzen Weiblichen 
Rt eine großere Menge dieſes Zellgewebes 
angetroffen wird, eben ſo findet man in dieſer 
Gegend eine vorzuͤgliche Menge, ja, fo zu ſa⸗ 
gen, einen Ueberſtuß von dieſem Fett und die 
ſes giebt dann einen wichtigen Geſchlechtsuu⸗ 
unterſchied ab. Eben ſo iſt dieſer Theil auch 
in beiden Geſchlechtern reicher an Fett, als an 
dere Theile, obgleich auch bier wieder dem Wei⸗ 
be ein groͤßere Menge muß zugeſtanden werden, 
als dem Manne, welches der äußere Ames j 
des Körpers ſchon leicht verraͤth. Denn ber 
trachten wir alle Glieder des Weibes, ſo finden 
wir offenbar eine groͤßere Rundung, ‚ und un⸗ 
ſtreitig ein ſchwaͤcheres Vorſpringen der? Mus 
keln durch die Haut „die in Maͤnnern, ja wie 
dieſes ſelbſt der Fall von einigen auch. mit mehr 
Fett umgebenen Muskeln it, 225 durch⸗ 
ſcheinen. „ BEE 


4 


50 Jansen Diff. RES e hf 9% 
ratio phyfiologica et pathologica. Lugd. 
Batav. 1784. S. 70. Er ſchreibt hierinn dem 
weiblichen Geſchlechte eine größere Menge Fett 

zu, als dem maͤnnlichen, ſo zwar, daß, wenn 5 
man eine magere 05 mit einem mittelmaͤßig 
914 fet⸗ 


Je mehr ſich nun das Zellgewebe der Ober⸗ 
flaͤche des Koͤrpers nähere, deſto dichter wird 
es, und geht dann allmaͤhlich in jene feſte, ſtar⸗ 
ke, den ganzen aͤußern Körper: eee De⸗ 
a 14127 die wir Haut nenne. | g 


Allein auch hier haben Geſchlechtsunterſchie⸗ | 
1 bett bei Frauenzimmer iſt die Haut viel zaͤr⸗ 
ter und weicher, als bei Maͤnnern, welches 
nicht nur das Meffer, ſondern auch die Beob⸗ 
rn wenn ſie richtig 8 ai lehrt, 


c e daß 
ten Manne vergleiche, erflete dennoch fetter 
ieh. Bein. Ag. BARTHOLIN Anatom. re- 
Brugg Lugd. Bat none 
Die von Fatt gleichſam unterſtuͤtzte Haut 
Köpfe e weiblichen Geſchlechts naͤmlich erſcheint 
mehr weiß, da ſie hingegen bei magern Per⸗ 
ſonen gelb iſt. S. Hauer in feinen Ele- 
ee ologiae,T om. VII. Lib. XXVIII. 
Auch beweiſet dieſes die Beobachtung, „ welche 
Hr. Hofr. Soͤmmerring an einem außer⸗ 
ordentlich magern Mohren gemacht hat, wo 
0 A ‚nämlich das Fett ganz. wachsgelb wär. S. 
Abhandlung tiber die koͤrperliche Ver ſchieden⸗ 
heit des Mohren vom Europaͤer. Frankf. 1786 
S. 46. Ich ſelbſt habe es mehrmals bei Lei⸗ 
chenoͤffnungen und Unterſuchungen ſehr alter 
cher Körper beſtaͤtigt gefunden. 


8 * 
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daß das zellichte Gewebe gegen die aͤußere Koͤr⸗ 
persflaͤche weniger verdichtet wird. Ja ich ſah 
auch die kleinſten Zellchen in weiblichen Koͤrpern 
von Fett angeſchwollen, da ſie hingegen in Maͤn⸗ 
nern leer und blinden Hoͤhlchen glichen. 

Daher ergiebt ſich dann nun auch ganz leicht, 
warum die Haut im Durchſchnitte bei dem weib 
lichen Geſchlechte zaͤrter, warum ſie weißer ſey, 
weil naͤmlich ſogar die kleinſten Ahe von 
zartem Fett gefuͤllt find, 

Auch die Streifen oder kleinen Furchen, die 
uns das Aug auf der ganzen Oberfläche des Koͤr⸗ 
pers, indem fie nämlich die Haut nach verſchie⸗ 
denen Richtungen durchziehen, zeiget, ſind in 
maͤnnlichen Koͤrpern offenbar tiefer, und daher 
auffallender, in weiblichen hingegen feiner ges 
furchet, und daher auch weniger ſichtbar. Der 
Grund davon bleibt der naͤmliche, wie im vor⸗ 
hergehenden, weil nämlich beim Frauenzimmer 
auch die feinſten Zellchen mit Fett gefuͤllt, und 
daber die Haut ebener erhalten wird. 

Daß aber bisweilen uͤbrigens das Oberhaͤut⸗ 
chen offenbar aus zwei Lamellen beſtehe, bewei⸗ 
ſet das vortreffliche Stuͤck aus der bekannten 
ee des Hrn. Soͤmmerring. 
gr % 


nmel auen. 


Wir haben geſehen, daß die Haut beider 
Geſchlechter ſehr merklich von einander verſchie⸗ 
den ſey; ſetzen wir nun noch hinzu, daß eben 
fie das tiber den ganzen Koͤrper verbreitete Aus⸗ 
duͤnſtungs organ iſt, ſo ſcheint allerdings zu fol⸗ 
gen, h daß auch in Ruͤckſicht des letztern, naͤm⸗ 
lich der Ausduͤnſtung zwiſchen beiden . 

tern ein Unterſchied ſtatt haben muͤſſe. 2) 
Nehmen wir ferner die Erfahrung zu Huͤlfe, 
ſo ſehen wir offenbar eine ganz verſchiedene 
Schweißmaterie, einen ganz verſchiedenen Ge⸗ 
uch r) bei jenen feuten, die ſich durch Farbe 
der Haare auszeichnen; Wer weiß nicht, daß 
der Schweiß derjenigen, welche helle Haare ha⸗ 
ra 18 einen e düüschdrivgenden Geruch 
F. Ken En ei ih ers 
4) Sancrorıus in feinem unfbäsbaren Werke de 
Medicina ſtatica giebt ebenfalls einen Ge⸗ 
ſchlechtsunterſchied in Betreff der unmerklichen 
Rot Aus duͤnſtung an. S. den VAbſchntet Apho- 
0 | riſm. 65. N 
er). S. 3 SR bie körperliche 
8 Verſchiedenheit des Negers vom Europäer. 

| Frankf. N 9. 44. 
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breite, von dem man nichts bei denen wahr- 
nimmt, die entweder mit dunkelbraunen oder 


1 ſchwarzen Haaren von der Natur find verſehen 


worden? Daß aber uͤbrigens zwiſchen der Be⸗ 
ſchaffenheit der Haut und der Haare einige Aehn⸗ 
lichkeit ftatt babe; iſt zu bekannt, als daß ich | 
5 bieruͤber weiter einlaſſen ſollte. . 


Da alſo die Haut des weiblichen Gefechte | 
aus weicherm oder ſchlaffern Zellgewebe beſteht, | 
als die männliche, ſo hat man auch Grund zu 
muthmaßen, daß ſowohl die ausduͤnſtenden als ö 
einiqugenben tz A 0 anderſt vochgüͤßn N 99 9 
. 3 Bart. | ab ' 
EN wir die ‚äußere Oberflche Ale 
P ſo finden wir ſie bei Maͤnnern 2 
theils mit Haaren beſetz; indeſſen ſind ſie nach 
9 | NR: Ver⸗ ih 
%% BLumrnsacH de oculis ee g Get. 
ting. 1786. Er ſagt S. 16, daß auch die 
bei den alten Mohren noch ſchwarzen Haare 
in dem naͤmlichen Grade weiß wuͤrden, in 
welchem die Haut ihre Schwarze verloͤre, und 
in eine haͤß lich blaſſe ö iu an Farbe 
uͤbergienge. | 


Verſchiedenheit der Korper fehr verſchieden; bei 


manchen ſehr robuſten Perſonen auch manch⸗ 


mal fo groß und haufig, daß man die en 
1 haͤrig oder borſug nennen kann. 


Die Stellen, wo man bei beiden uch | 


| tern Haare antrifft, ſind: auf dem obern Theis 
le des Kopfs bis zum Nacken, in den Achſel⸗ 


hoͤblen, und endlich um die Geburts⸗ der 


Schaamtheile herum. a 

Indeſſen find die Haare an eben besen bier 
angeführten, Stellen bei dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte gleichſam wie begränzt ſo daß fie fi 
wenigſtens nicht viel weiter mehr erſtrecken, da 


ſie hingegen bei Maͤnnern uͤber den ganzen Koͤr⸗ 


per fortlaufen z ſo gehen die Haare, welche ſich 


in der Gegend der Schlaͤfe befinden „ allmaͤhlig 


abwärts i in den Bart uͤber; die, welche unter 
der Achtel angetroffen werden, verlaufen ſich ſo 


weit, bis ſie an der maͤnnlichen Bruſt zuſam⸗ 


menſtoßen, und endlich die um die Schamthei⸗ 


le herum fit nd, ſteigen nicht nur beraufwärts zu | 


den Nabel zu, ſondern erſtrecken ſich auch zu⸗ 
wei en, obgleich ſelten, bis zum Hintern. 10 


Bei dem 1 eiblichen Geſchlechte iſt zwar auch 


iR 1 Schenkleben ſo gut, wie bei den Männern, 


13 e5 mit 


9 


di Haaren beſezt, aber fie FIR ai wie e 
mehr begraͤnzt, und ſteigen auch nicht, indem 
ſie an andere foßen, zum Kinn beine e 
Mie der Fall bei den Männern iſt. 1) 


| Die i in der Achſelhoͤhle ſtehen fuͤr ſich e 

und ſowohl die Bruſt als der Unterleib ſind 
durchaus glatt, eben, und gleichſam glaͤnzend, 
ja die Faͤlle find ſelten, wo in weiblichen Koͤr⸗ 
pern die Bruſt, gleich den ss mit ö 
m beſetzt iſt. 


Die Haare um die Schranthelk dera wü 
ö bee eingeſchraͤnkt, N 105 dem Nabel 


m 
33 
t) Man hat verſchiedene urſachen von Bi 92086 
lloſen weiblichen Kiene angegeben; Einige ſind 
nämlich, welche den Bart bei dem Manne vom 
reſorbirten Saamen herleiten, an dere laſſen den 
Mangel deſſelben bei dem weiblichen Geſchlech - 
te aus dem Blutverluſte folgen, den letzteres 
durch die monatliche Reinigung erleidet. Er⸗ 
ſtere Meinung wird durch die Caſtraten, letz⸗ 
tere durch verſchiedene Geſchichten, nach wel⸗ 
chen Frauenzimmer durch die unterdrückte mo⸗ 
natliche Reinigung gebaͤrtet worden find, bes 
guͤnſtigt. Sieh hierüber Burzın de Femi,. 
nis ex ſuppreſſione menſium barbatis. Al- 
torf, 1664. N 


14 


9 zu wird man keine aufſteigen ſehen, und der 
horizontale Schenkel des Schaambeins ſcheint 


vielmehr die Graͤnzſcheide zu ſeyn, uͤber die ſie 
nicht hinauszuſteigen pflegen. 1 
Auch trifft man um den After bei dem a. 


lichen Geſchlechte wenigere und knen e 
| an. a) | 


Indeſſen en ich gar nicht daß man duch 
an andern Theilen der Oberflaͤche des weibli⸗ 
chen Koͤrpers nebſt den angefuͤhrten Orten noch 
Haare antreffe; ſie ſind aber offenbar viel kleid 
ner, geringer an der Jab „ und feiner, als die 
uͤbrigen. 

Daß aber uͤbrigens das Kahlwerden bei dem 


weiblichen Geſchlechte gar nicht ſtatt habe, wie 


Biete m ‚ * ſtreitet zu ſehr pwepl mit 
i den 


r 


u) Harrer Elements SRH ologiae Tom. vil. 
Lib. XXVIII. S. 2. 

e) Gothaer Hofkalender S. 50. Corn. A005 

rs de nobilitate et 1 Ferner 

Lorrcn de praeſtantia ſexus feminei S. 

145. — Vielleicht mag wohl dieſer laͤcherliche 

Irrthum von Agrippa herrühren. — Die 

Widerlegung davon hat Hr. Soͤmmerring 

in de eee a. a. O. © 88 

geliefert. 


2 2 N RR 3 


den gemachten Beobachtungen des Hrn. Hof. 
Soͤmmerring, der mir auch die Namen de⸗ 
rer, die er geſehen hat, mittheilte, als auch mit 
jenen, die man nach lange anhaltenden Fiebern 
machte, als daß ich es hier mit Stillſchweigen 
uͤbergehen ſollte. Ja ſie beweiſen vielmehr, 
daß hierinn der weibliche Körper vor demt maͤnn⸗ 
lichen Mau voraus hab pee fp 
i 1 e en s 
F. VIII. . 

dene 8 von Agen an den 
Theilen des weiblichen Koͤrpers. 


Schon beim erſten Anblicke unterſchebit 
ſich das maͤnnliche Gerippe von dem weiblichen: : 
letzteres iſt naͤmlich durchaus feiner ausgearbei⸗ 
tet, weniger ſtark, und ſelbſt die Zuſammenfuͤ⸗ 
gung der Knochen ſcheint das weibliche Gepraͤge | 


au A 22 Ja alle . die zuſammen | 
4000 ee das 


0 Ditfes iſt jener augen cherten bes welb⸗ 
1 lichen Gerippes, von dem Arkın in feinem 
Brauche de olſibus ad tirones Vindob. 1759 
S. 298 ſagt: „Das weibliche Serippe iſt übers 
haupt oder im Allgemeinen dem mannlichen 
„ähnlich, aber faſt jeder Blick auf einzelne 
u a verräth Abwechung. Das ganze Kno⸗ 
n⸗ 


1 


. — K | 21 
das weibliche Gerippe ausmachen, ſind der Be⸗ 
obachtung des großen Zergliederers, Hrn. Hofr. 
Soͤmmerring 2) zu Folge viel kleiner, und a 
es ſcheint vielmehr, als wenn die N daturſpar⸗ 
ſamer die Knochenmaterie dazu verwendt habe. 
Die eylindriſch gebauten Knochen find mit 
einem in Verhaͤltniß zu dem mittlern Theil des 
Knochens viel dickern Endenfortſatz (apophyſis) 
verſehen, dabingegen ihr Mittelſtuͤck (diaphyſis) 
von kleinerm Durchmeſſer iſt, ſo, daß die weib⸗ 
lichen Knochen mit mehr Kunſt ausgebildet zu 
ſeyn ſcheinen. Vergleichen wir ferner die Ober⸗ 
armroͤhre, die Knochen, welche den Vorderarm 


ausmachen, die Speiche⸗ und Ellnbogenroͤhre, 


die Knochen der Handwurzel und Finger, fer⸗ 
ner von der untern Extremität den Schenkel⸗ 


knochen, das Schien⸗ und Wadenbein, die 
Knochen der Fußwurzel und Zehen, ſo ſehen 


wir es noch ausfuͤhrlicher bewieſen. N 
Denn. bei Männern find eben dieſe PTR 


| geführte eee viel ſtaͤrker, weniger nett, 


n 41 1 Ne und at 


Hochengerüſt iſt nämlich ſchwaͤcher, und ich kai] 
d „wicht beſtimmen, worinn das weibliche liegt, 
das ihm eigen und ſchwer zu beſchreiben iſt „„ 


| 2963 Preisſchrift über die 0 NIN S. 61. 
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a N 
und die dicken Enden verlaufen ſich in ein Dickes 
res Mittelſtuͤck; daher iſt auch zwiſchen End 
und dem Mittelſtuͤcke, was die Fänge betrifft, 
ein geringerer Unterſchied, und die Knochenma⸗ 


terie ſcheint gleichſam, nur um die Staͤrke des 


Mittelſtuͤckes zu vermehren, angewendet wor⸗ 
den zu ſeyn. N 9 


Eben den naͤmlichen Unterſchied wird man 5 


gewahr, wenn man kleinere Knochen, die ent⸗ 
weder eine rundere, oder vieleckigte Geſtalt has 
ben, von beiden Geſchlechtern miteinander vers 
gleichet; die glatten Gelenkflaͤchen an jenen des 
weiblichen Koͤrpers, mit denen ſie an die benach⸗ 
barten ſtoßen, halten genau das Verhaͤltniß zum 
ganzen uͤbrigen Koͤrper bei. Die Knochenmaſ⸗ 
ſe, welche ſich zwiſchen ihren Gelenkflaͤchen be⸗ 
findet, iſt naͤmlich auch hier ſparſam ange⸗ 
bracht. Beiſpiele fehen wir an allen Wirbeln, 
welche die Ruͤckgratſaͤule zuſammen ſetzen, und 
an allen Hand⸗ und Fußwurzelknochen. 

Im maͤnnlichen Gerippe hingegen ſind auch 
dieſe Knochen viel ſtaͤrker, weniger fein, und 
ſollten auch ihre Gelenkflaͤchen jenen des weibli⸗ 
chen Gerippes an Groͤße gleichen, ſo bleibt ihnen 
doch immer wieder mehrere Knochenſubſtanz. 9 1 

| Was 


2— 233 
Was endlich die flachen Knochen betrifft, ſo 
ſind dieſe im weiblichen Koͤrper offenbar duͤn⸗ 
ner, im männlichen hingegen dicker und zugleich 
ſtaͤrker; dahin gehoͤren nun alle diejenigen, 
welche den Thorax bilden, als die Rippen, das 
der Wirbelſaͤule gegenuͤberliegende Bruſtbein, 
die Schulterblaͤtter und Huͤftbeine. | 
Ja man hat ſogar Faͤlle, wo eben dieſe fla⸗ 
che Knochen im weiblichen Koͤrper ſo duͤnne 
find, daß fie gleichſam durchſcheinen. a) | 
Ungeachtet der großen Sparſamkeit aber, 
die man ſo zu ſagen im ganzen weiblichen Koͤr⸗ 
per, was Knochenmaſſe angeht / bemerkt, iſt 
doch dieſes gar nicht der Fall bei denjenigen 
Knochen, welche den gebirnfaſſenden Theil des 
Schedels ausmachen; ja die Natur ſcheint 
gleichſam hierinn von ihrem gewoͤhnlichen Maß⸗ 
ſtabe, deſſen fie ſich bei dem weiblichen Kno⸗ 
chengeruͤſte durchaus bediente, abgegangen zu 
ſeyn, und beide Geſchlechter in dieſem Theile 
Naehe . gemacht zu haben. Der 
Dan h | weiht 
5 750 Ein ganz Tori ue hievon babe 


ich in der Sammlung des Hrn. Hofraths 
‚Simmering defehen, 


wi 


u‘ 


8 
24 | 2— 
7 5 . Ei, FEIERTEN a 
Ey 3 ? 


weibliche Schedel iſt eben fo ſtark, eben ſo feſt, 
als der maͤnnliche, aber auch nicht ohne die wei⸗ 
ſeſte Urſache, da dieſe Knochen den edelſten 
Theil unſers Koͤrpers, die Hirnmaſſe, einſchlie⸗ 
ßen, und vor äußern hben Sin far 
„gen müſſen. ee 


Weibliches Geripp en 


Zu dieſem angegebenen allgemeinen weiblie 


chen Geſchlechts kennzeichen, daß nämlich die 


Knochenmaſſe im ganzen Gerippe weit ſparſa⸗ 


mer angebracht iſt, treten nun noch andere von 


den Zergliederern angegebene Unterſchiede, daß 5 


näaͤmlich diemaͤnnlichen Knochen größer 2), ſchwe⸗ 


rer c), und von der Anlage der Muskeln tiefer 
ausgehoͤhlt a); die weiblichen hingegen glaͤtter, 
a e) und die Gelenkflaͤchen ebner ſeien. Y). 


5 Außer 


60. RioLAx in feiner Anchropographie 8. 38 

c) Boͤhmers Oſteologie S. 8 in 

d) Petite Anatomie de Patrxx. S. 201. 
e) Tarın Oſteographie. S. 23. 


7 Blumen bach Geſchichte e 


der Ki nochen des menſchlichen Koͤrpers. S. 2. 


Die erſte, aber noch tiemlich rohe Abhildung 


eines 


en 97 


Außer dieſen giebt es aber auch noch ande⸗ 
re Theile des weiblichen Gerippes, denen eine 
etwas andere dieſem Geſch lechte e | 
Form eigen iſt. | 
Endlich herrſcht auch unter den Theilen des 

Gerippes ſelbſt ein anderes Verhaͤltniß. 
: Soviel im Allgemeinen. Wir wollen nun 

zur einzelnen Unterſuchung des geſagten übers 
gehen. 


§. X. 
Verhaͤltniß der Schwere des Kopfs zum 
uͤbrigen Gerippe. 

Ich will bier Hrn. Soͤmmerrings Beo⸗ 
bachtungen anfuͤhren. Dieſer fand 

J) alle Knochen eines weiblichen Gerippes 
von ungefaͤhr 28 Jahren ganz rein von Baͤn⸗ 
dern und allem uͤbrigen befreit, die Kopfkno⸗ 


8 chen abgerechnet, 912 Unze ſchwer. 


2 Den Schedel mit der untern Kinnlade 
und allen Zähnen 182 18 1 

5 a 

weiblichen Gerippes hat uns Caspar Bau- 


"HN geliefert. S. deſſen T heatr. anatomi- 
eum Francofurti 1621. 


M | — 
3) Alle Knochen eines weiblichen . 
von ungefaͤl hr dem naͤmlichen Alter mit ihren 
Baͤndern verſehen go Unzen. 

4) Der Schedel mit allen Jahren 8 
5) Die Knochen eines andern weiblichen 
Körpers auch mit ihren Bändern verſehen 8 

b 11 Unzen. 5 
| 6) Der Schedel 15 Unzen. 2 

7) Bon einer ungefähr 2ojahrigen Mobrin 
fand er alle Knochen vollkommen rein, trocken, 
und von ihren Baͤndern befreit 913 Une 

| ſchwer. 

8) Der Schedel mit allen Zähnen 24⁴ unz. | 

9) Von einem Manne aber wog das Ge 
rippe ohne Kopf 91ß 142 Unz. e 

10) Der Schedel 1 Pfund 9 Unzen ſchwer. | 


Zaum groͤßern Beweiſe der Richtigkeit dieſer 
Beobachtungen will ich auch noch die anfuͤhren, 
oder vielmehr ihre Reſultate, welche Hr. Metze 
ger, der ſehr beruͤhmte Zergliederer, erſterem 
in Briefen mitgetheilt hat. Dieſer fest das 
Verhaͤltniß des Schedels zu den uͤbrigen Kno⸗ 
chen des Gerippes, wie 1 zu 8 bei Männern, 
hingegen wie 1 zu 6 bei dem wwezbüchen Ge⸗ 


ſchlechte. 


I 


5 lie & . 


ͤͤ 

Eben ſo fand Hr. Schwediauer h) alle 
Knochen ganz rein und von ihren Baͤndern be⸗ 
freit 9 Pfund, 13 Unzen, 3 Drachmen, 1 1 
Strrupel, das Cranium bingegen 1 ne 9 
Unzen ſchwer. " 

Mit dieſen Beobachtungen ſümmet endlich 
auch Jourdain uͤberein ), welcher das Ges 
wicht des Kopfs auf 1 Pfund 9 Unzen ſetzet. 5 

Aus allem dieſem zieht nun Hr. Soͤmmer⸗ 
ring h) den Schluß, daß im Allgemeinen ſich 


in dem maͤnnlichen Gerippe der Schedel zu den 


uͤbrigen Knochen ungefaͤhr wie 1 zu 8 oder 1 zu 
10, im weiblichen bingegen wie 1 zu 5 oder 1 
zu 6 verhalte. | 50 1 
NA di 9 11. 
) in feiner Diff, inaug. med. exhibente deferi- 
ptionem præparatorum anatom. et inſtrum. 
chirurg. quæ poſſidet Facultas med. Vin- 
dobonenfis, omnium, aliorumque non- 
nullorum Viennæ 1772. S. 61. 
1) S. deſſen Abhandlung über die chirurgiſche 
Krankheiten des Mundes und der mit dem⸗ 
ſelben in Verbindung ſtehenden Theile. Aus 
dem Franzöſiſchen. Münte 1784. Th. I. 


S. 338. 
» In einer Schrift: Vom Sn und Rücken⸗ 
| mak. Mainz 1788. S. 19. | 


. e 
| 1 n e Ma 
A Widerlegung der Meinungen der Zergliede⸗ | 
rer in Betreff der Verſchiedenheit des 
Schedels nach den Geſchlechtern. 
Was die Verſchiedenheit des S chedels nach 
den Geſchlechtern betrift, ſo giebt es zwei Mei⸗ 
nungen. Einige glauben naͤmlich, es habe hier- 
inn gar kein Geſchlechtsunterſck ied ſtatt !), oder 
gedenken ſogar auch nicht eines einzigen, der 
an dem ganzen Kopf bei beiderlei Koͤrpern vor⸗ 
kaͤme m); Andere hingegen fuͤhren zwar Unter⸗ 
ſchiede an, ſie ſchraͤnken ſich aber blos auf die 
Fortſetzung der Pfeilnat bis zur Naſenwurzeln), 
einen ebnern Gaumen o), und geringere Anz 
a7 377 X N 


) S. Rıoran Manuel anatomique et patho- 
logique. Paris 1661. Liv. I. S. 5 2. J 
m) S. Aısın de Sceleto und Blumenbachs 10 
Geſchichte und RUND der Wachen 
Goͤttingen, 1786. ©. 83. 
n) Ariſtoteles war der erſte „welcher behaußtete, 
der Mann habe mehr Naͤthe an dem Schedel 
als das Weib. S. hieruͤber deſſen Lib. I. de 
generat animal. Allein ſchon Th. BaR Ho- 
zın hat ihn in feiner Anatom. reform. S. 
481 widerlegt. 
©) Dieſes haͤlt San rORIN in ſeinen Obfervat. 
ana- 


zahl von Zähnen y) ein. Daß dieſe Meinun: 
gen indeſſen offenbar unrichtig ſein, wuͤrde ich 
| umſtaͤndlicher widerlegen, wenn nicht taͤgliche 
und zu auffallende Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen meine Stelle vertraͤten, denn ſie zeigen 
offenbar, daß in beiden Geſchlechtern die naͤn⸗ 
liche Anzahl von Zaͤhnen ſei, daß ejne Stirn⸗ 
nath auch in männlichen Köpfen nicht felten bis 
in das ſpaͤte Alter ſich zeigt, und endlich der 
‚Saunen bald ebener, bald tiefer ausgehoͤhlt 
ſei, kurz fo, wie die Körper Wee ver⸗ 
ſchieden vorkommen. 


Andere Behutſamere ſchraͤakten daher ihre 
Behauptung ein, und ſagten, nur zuweilen 
bliebe im weiblichen Stirnbeine die Nath zu⸗ 
rück, indeſſen fer doch immer der Fall häufiger 
bei biefem Geſchlechte als bei dem maͤnnlichen 9. 

d 8 | Al⸗ 
Au mama 
anatom. S. 137. für die urſache der Schwä⸗ 
che der weiblichen Stimme. 
p) AroLtLonius Memphitanus in feinem Werke 
de natula et ordine eujuscunque corporis 
ſetzt die Zahl der Zähne bei dem weiblichen 
Geſchlechte auf 30. S. HALLER Rag 
cam anatom. Tom. I. S. 62. 


90 Einer der e Vertheidiger Au Deinung 0 
iſt | 
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Allein auch dieſe Beobachtung die man vielleicht 
nur aus e ee aufbewahrten 


Koͤ⸗ 


iſt der beruͤhmte Zergliederer Hr. a in 
der Anatomy of the human bones Edin. 
burg 1758 S 319. wo er auch zugleich den 


Grund davon angiebt: „Bei dem weiblichen 


— 


N „Geſchlechte, ſagt er, iſt der Fall haͤufiger, 
„daß das Stirnbein durch die Nath deſſelben 


„getheilt bleibe, und zwar wegen der ſigen⸗ 
„den unthaͤtigen Lebensart deſſelben.“ ns 
deſſen ſcheint mir der vortreffliche Hr. Verfaſ⸗ 
ſer die von ihm angegebene Urſache nicht hin⸗ 
laͤnglich erwogen zu haben; denn da bei allen 
neugebornen Kindern das Stirnbein in zwo 
Haͤlften getheilet iſt, ſo geſchieht es nothwen⸗ 


\ 


ger Weiſe im erſten Lebensjahre, daß entwe⸗ 


der dieſe Knochen zuſammenfließen, und nur 


einen bilden, ohne die geringſte Spur einer 
Nath zuruͤckzulaſſen, oder daß ſie nur zuſam⸗ 


menſtsßen, und die Stirnnath dazwiſchen bis 


in das hoͤchſte Alter zuruͤcklaſſen. Nehmen 


wir nun ein Kind, weſſen Geschlechts es auch 
immer ſey, ſo werden wir deutlich finden, daß 


ſeine Lebensart, ſeine Verrichtungen von den 


übrigen in den erſten Lebensjahren nicht viel 


verſchieden ſeien, und daß alſo auch die Zu⸗ 
rüdbleibung der Stirnnath weder dieſen, noch 


der ſitzenden Lebensart koͤnne zageſchrieben 


werden. 5 | h 
Fi: Was 


i 
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Köpfen abſtrahirte, wird widerlegt, wenn man 
nur mehrere auf Kirchboͤfen durchſieht. 


Auch beweiſen die vielen Beiſpiele, welche | 
in der reichen Sammlung junfers Hrn. Hofr. 
Soͤ m m ering davon anzutreffen ſind, hinlaͤng⸗ 
lich, daß die Nath nicht immer in den Köpfen 
zuruͤckbleibe, deren Schedel ſehr flach gedruͤckt 
ae „ ur welche daher eine kurze Sbſen haben, * 


d 4 . H. 4. 


| Was aber indeffen Ariſtoteles ee 
2 bis in das hoͤchſte Alter bei dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte zuruͤckbleibenden Stirnnath zuerſt und 
nach ihm alle Oſteologen ſogar bis auf unſere 
Zeiten nachgeſchrieben haben, hat ſchon VE- 
salius in feinem Werke de corporis huma ni 
fabrica S. 32 widerlegt. Was endlich jene 
betrifft, welche behaupten, die Zuruͤckbleibung 
der Stirnnath ruͤhre von einem Unvermoͤgen 
der Lebenskraͤfte her, fo reicht es mir ſchon 
hin, wenn ich bloß angefuͤhrt habe, daß auch 
an dem allerſtaͤrkſten Schedel, welchen Hr. 
Hofr. Soͤmmerring in ſeiner Sammlung 
veſitzt, die Stirnnath noch zu ſehen iſt. 
* Anmerk. des Uiberſ. Ich hatte die Gele⸗ 
genheit durch die Guͤte des Hen. Hofr. Sim: 
merring mehr denn 100 Koͤpfe zu unterſu⸗ 
chen, und fand an allen, wo die Stirnnath 
heekgeblirben war. 05 dieſe ee ſche 
. Dar 
7 | N 


2 
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SKI. Re | 

Größeres Verhaͤltniß der Knochen der Hirn | 
ſchale zu den Geſich che in Mie | 

chen Körpern. 
Unter allen Zergliederern hat meines 1 | 
ſens Hr. Soͤmmering ) zuerſt entdeckt, daß | 


bei Frauenzimmern der Gehirnfaſſende Theil des 

Schedels, wenn er auch gleich groß mit einem 
maͤnnlichen iſt, doch mit viel kleinern Geſichts⸗ b 
knochen verbunden werde, als dieſer. Ich has 
be dieſe Bemerkung auch in den meiſten, ja Mi 
zu fagen, in allen Köpfen beſtaͤtigt Ss 
Hievon aber unten noch ein mehreres. 


F. XIII. 
Aeußere Flaͤche der Hirnſchale. 
Der gewoͤlbte Theil des Kopfs, welcher die 
Hirn⸗ | 


rietaͤt ſowohl an breiten und niedern, als an 
Schedeln von gewoͤhnlichem und ſchoͤnem 
Baue, ferner an ſehr ſchmalen Schedeln und 
an an dern mit hohen Stirnen, endlich an ſtar⸗ 
ken und ſchwachen Koͤpfen vorkomme, und daß 
man nicht beſtimmen koͤnne, bei welchet Form, 
oder bei welchem Geſchlecht ſie am haufigsten 
vorkomme. * 


7) S. deſſen Abhandlung vom Hirn und Rücken 
mark. 5. 16. 1 


Hirnmaſſe einſchließt, iſt bei weiblichen Körpern \ 
offenbar glätter, runder, und gleichſam von eis 
ner dichtern Subſtanz, da keine ſo große, ob⸗ 
gleich eben ſo zahlreiche Schlagadern und Bes 
nen ihn durchbohren, welches vorzuͤglichſan ſei⸗ 
nem vordern Theile bemerkbar iſt; wo die Na⸗ 


ſenwurzel an das Stirnbein ſtoͤßt, find zahlreis _ 


che Oeffnungen um die Glabella und die Augen⸗ 


braunbogen umher geſtreuet, die aber im weib⸗ 


3 
. 


lichen Geſchlechte ſo klein, und fo unbedeutend 
ſind, daß ſie die ganze Flaͤche doch eben und glaͤn⸗ 


zend erhalten, da ſie hingegen in eee 
fenbar rau und uneben iſt. s) 


F. XIV. 


Furchen, döcher und Kanaͤle der e 
Ich rechne hieher alle die groͤßern Lͤcher des 
Schedels, welche naͤmlich die Nerven und Ge 
faͤße durchlaſſen. 
| d 5 Alle 


3) Einen vollkommen männlichen Schedel hat At.” 

sinus in feinen Tabulis oſſium humanorum 
Leidae 1753 auf der Tab. I. und 

' einen weiblichen Biol oo auf der Tab. XCII 

Fig. I. und Trew auf der Tab. III. Fig. I. 

und Tab. IV. Fig, I. II. und III. abgezeichnet. 
W 


7 


5 
4 * N N 


“ 


Ale diefe Becel nun, üde ich, ‚ f nd 
in dem weiblichen Schedel offenbar enger und 
von einem kleinern Durchmeſſer als in dem 
\ männlichen, Hieher gebören die Söcher der Ra⸗ 
ſenknochen „die, welche meiſtens zwiſchen dem 
Sieb⸗ und Stirnbeine, durch deren Zuſammen⸗ 
ſtoßung ſie gebildet werden, ſich befinden, die 
Zweige der Augenſchlagadern in die Naſenhoͤhle 
ſchicken, und die den Stirnnerv ſowohl, als 
die Stirnſchlagadern aus der Augenhoͤhle fuͤh⸗ 
ren; Ferner die Oeffnungen oder Furchen, wel⸗ 
che ſich nahe am Ende der Pfeilnath entweder 
nur auf einer Seite oder auf beiden zugleich be⸗ 
finden, und die, nachdem ſie den Schedel durch⸗ 
bohret haben, in Seitenfurchen übergehen, wel⸗ 

che nach dem Zitzenfortſatz laufen, endlich auch 
alle diejenigen Oeffnungen oder Kanaͤle, welche 
auf der eg des ae e 
werden. 


, 
Sſtirnhoͤhlen. | 
Von größerer Wichtigkeit hingegen ſcheint 
mir die Beobachtung zu ſeyn, auf die ich mei⸗ 


nes Wiſſens zuerſt geriet 1 5 naͤmlich die Er⸗ 


we; Ri ba⸗ 
N . 


TER Ah 


\ 


„ 3 


habenheiten oder Vorragungen, welche auf dem 
vordern Theil des Stirnbeins bemerkt, und 
von den darunter liegenden Stirnhoͤhlen gebil⸗ 
det werden, in maͤnnlichen Koͤrpern offenbar 
viel groͤßer, als in weiblichen erſcheinen; der 


maͤnnliche Schedel iſt naͤmlich auf ſeiner innern 


Seite mit ſtarken Hoͤckern verſehen, und ſowohl 


die Glabella, als Augenbraunbogen ſtehen auf 


der aͤußern Seite merklich vor 1). Bei Frauen⸗ 
zimmeru hingegen ragt die Glabella nur unmerk⸗ 


lich hervor, und die Augenbraunbogen fehlen | 


entweder ganz, oder find doch fo ſchwach, daß 
fie nur kaum durch das Gefühl, aber gar nicht 
durch das Geſicht entdeckt werden koͤnnen. 4) 
Doch behaupte ich deshalben gar nicht, daß 
man in weiblichen Koͤpfen gar keine Stirnhoͤh⸗ 
len antreffe „ fie haben allerdings welche, aber 
ſie ſind, wie geſagt, nur minder geraͤumig, 
und weniger nach außen vorragend als in Maͤn⸗ 
nern; Merkwuͤrdig iſt aber die Veraͤnderung, 
welche die Natur bei alten Weibern, in Betreff 

die⸗ 


| 8 S Arurx Tab. ber um human. Tom. I. 
Fig. I. 
1) S. Bıproo Tab. XXVII. Fig. I. und bei 
ew 565 IV. Fig. I. 


N 


dieſer Stirnhoͤhlen , vornimmt, dieſe Hoͤhlen 
ſcheinen naͤmlich in bem Zeitpunkte des Alters, 
wo mehr Knochenmaterie eingeſogen wird, als 


zur Erhaltung der Knochenſtaͤrke noͤthig iſt/ gleich⸗ 
ſam etwas zu wachſen und groͤßer zu werden. 


Die Glabella erhebt ſich alsdann auch meiſten , 


theils, ſo wie wir ſie hernach ſehen, und ſelbſt 
hat dieſes zuweilen auch von den Augenbraun⸗ 
bogen ſtatt. Indeſſen bleibt immer, und ſelbſt 
alsdann noch ein großer Unterſchied zwiſchen den 
Hoͤckern des Schedels eines Mannes, wenn er 
auch gleich noch jung iſt, und jenen eines alten 
Weibes, bei welchem letztern ſie gleichſam erſt 
boch und tief zu werden anfangen; jene des 
maͤnnlichen Schedels ſind naͤmlich viel groͤßer, 


und ſtehen durch einen ganz deutlichen Winkel 


voneinander ab, die des weiblichen hingegen 
find mehr zuſammengedruͤckt und flacher: fo habe 
ich aus der Sammlung meines Lehrers den 

Schedel eines Juͤnglings von ungefaͤhr 22 Jah⸗ 
ren und noch mehrere andere männliche und etz 
was Ältere vor mir, an welchen allen die ſchon 
ziemlich großen Stirnhoͤhlen ganz deutlich von 
einander abſtehen, da ich hingegen an weibli⸗ 
chen von 88 und BEN Jahren kaum noch 
eine 


* 
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Rare 
eine Spur der vorragenden Glabella bemerke. 
Es erhellt alſo deutlich, daß die Bildung oder 
Vorragung dieſer Hoͤhlen in weiblichen Koͤpfen 
viel ſpaͤter geſchehe als in maͤnnlichen, da man 
fie bei letztern ſchon in den Jahren der Mann⸗ 
barkeit ſich erheben ſieht. x) 


„F. XVI. 
Boden der Hienhöhle. 


Auch babe ich zuerſt die Bemerkung ge⸗ 
macht, daß der mittlere Theil des Bodens des 
Schedels, welcher zur Durchlaſſung der Hirn⸗ 
nervenpaare beſtimmt iſt, wenn auch gleich der 
ganze Boden der Hirnhoͤhle, der unſchickl ich von 0 
einigen Zergliegerer die baſis genennt wird, mit 

jenem 


| 3 Durch dieſe Beobachtung unterftüßt halte ich 
den von Rurscn in feinen‘ obſervat. anatom. 
med. chirurg. Amftelodami 1721, Obſ 82. 
S. 77 ſehr vortreflich abgezeichneten Schedel, 
für einen weiblichen, den zahnloſen Kopf hin- 
gegen den Hunter in feiner natural hiſtory 
of the human theeth London 1771 Tab. 
VII. abzeichnet und fuͤr einen Schedel von ei⸗ 
ner alten Frau ausgiebt, fuͤr meinen Theil 
für einen Schedel von einem bejahrten Man⸗ 
ne. 


% nn 


u. 


jenem eines maͤnnlichen gleiche Breite hat, in 


weiblichen Koͤrpern doch kleiner und enger iſt. 


Dieſe Beobachtung verdient allerdings we⸗ 
gen ihrer Wichtigkeit eine etwas weitläufigere 
Erörterung. Zieht man nämlich von beiden 
Seiten nach der Spitze des Keilbeins Parallels 
linien, und zwiſchen dieſe eine Perpendicular⸗ 
linje, ſo wird man finden, daß letztere in weib⸗ 


lichen Schedeln offenbar kleiner ſey, und erſtere, 


namlich die Parallellinien daher näher beiſam⸗ 
men ſtehen 2). Der ganze Raum alſo, wel⸗ 
cher entſteht, wenn man eine ſenkrechte Linie auß 
dieſe e zieht, wird kleiner ſeyn, und da⸗ 


4 | ber 


* 


7 Dieſe ſenkrechte Linie, welche die Enie EN 


der Parallelen untereinander angiebt, varli⸗ 
ret ſehr, nachdem der Körperbau mehr oder 
weniger ſich dem vollkommen weiblichen naͤ⸗ 
hert. An den Schedeln, welche ſich in der 
zahlreichen Sammlung des Hen. Hofraths 
Soͤmmerring befinden habe ich folgende 
Maße bemerkt: | 


In Männern In Frauen | 
2“ 9 *. | ar Br parifer N 
7 * 10“, . 27 you Maß. 1 


Hier if ALbiws angeführte und die Taf. 2. Fig. I. 
mit Trew Taf. 2. Fig. 2. zu vergleichen. 


| Grm 8. \ | | 39 
her auch zugleich der Umfang, der zum Durch⸗ 
gang der Nervenpaare beim iſt enger 


werden. 


Dieſer Unterſchied zwiſchen den Schebeln 
beiderlei Geſchlechter iſt ſo beſtaͤndig, daß er ſo⸗ 
gar in Schedeln von gleicher Breite ſtatt hat: 
ja wenn auch in einem männlichen und weikliz 
chen Kranium die Linie, welche von einem Ji sh? 
knochen zum andern gezogen wird, gleiche Län⸗ 
ge hat, fo iſt doch die finie im weiblichen Sche⸗ 
del offenbar kleiner, welcher von einer Spitze 
des Keilbeins zur andern gezogen wird. 
Hiemit ſtimmt auch die Bemerkung uͤberein, 
welche ich unten im $. 20 von den kieinern Ges 
ſichtsknochen des 1 0 0 Nee vortra⸗ 
gen werde. 


Ki s. xv. 


Keilbein. 


Hi.eraus erhellt nun auch, warum die Grund. 
fläche des weiblichen Schedels nach vorne zu 
Zuſammengezogener ſcheint, und die Schlaf: 
beingruben, im Ganzen genommen, tiefer fies 
gen; die großen Fluͤgel des Keilbeins naͤmlich, 
find in weiblichen Schedeln kleiner, als in 
maͤnn⸗ 


„„ 


maͤnnlichen, daher nun auch unstreitig, wie ich 


ſchon geſagt habe, der zum Durchgange den 


Nervenpaare beſtimmte Raum enger und dieſe | 
gauze Gegend kleiner werden 00 2) 


§. XVII. 


eicher und Kanäle auf dem Boden . 
Hirnſchaale. 


Eine andere aus dem vorhergehenden ſich 
nun leicht ergebende Folge, und die durch bins 
laͤngliche Beiſpiele in der Natur beſtaͤtiget wird, 
iſt, daß auch alle Löcher und Kanaͤle, welche die 
Nerven nnd Schlagadern des Kopfs durchlaſ⸗ 
ſen, im weiblichen Schedel kleiner und enger 
find, a) Hieber gehören nun das runde und ei⸗ 
foͤrmige Loch, welche zum Durchgange des zwei⸗ 
ten und dritten Aſtes des fuͤnften Nervenpaars 
beſtimmt find, das doch bei dem ſpitzen Fortſatz, 
wodurch die mittlere Gehirnhautarterie geht, die 
aͤußere Muͤndung des Kanals der Halsarterie, 
dieſer Kanal ſebbſt „ die 2 6 Oeffnung des 
Ka⸗ 


2 8. die im vorhergehenden 9 angeführte Taf. 5 
) Hier ſind Albins Taf. 3. Fig. 2. und Trew 
Taf. 3. Fig. 2. miteinander zu ee | 


— 


se: ; ae 
Kanals, der den Geſichtsnerven aufnimmt, der 
knoͤcherne Kanal, in den ſich die Euſtachiſche 
Roͤhre öffnet, der bis zur Paukenhoͤhle fort⸗ 
dringt, und endlich die vordern Sörher in den 
Gelenkfortſaͤtzen fuͤr den erſten Halswirbel, 
durch welche der mittlere Zungennerv geht. 


Ich uͤbergehe hier die bintern Oeffnungen 
in den Gelenkfortſaͤtzen und die Halsvenen⸗Gru⸗ 
ben, die beinahe in jedem Koͤrper varüren. Er⸗ 
ſtere naͤmlich fehlen bald auf einer Seite, bald 


aber auch auf beiden zugleich, und letztere, naͤm⸗ 


lich die Halsvenen⸗Gruben bilden zuweilen nur 

ein einfaches / zuweilen aber auch ein vermittelſt 

einer er aaa: getrenntes 0 15 
a al 


Hainich 


Betrachtet man indeſſen mit Aufmerkſam⸗ 
keit mehrere weibliche Hirnſchalen, ſo wird man 
deutlich finden, daß an denſelben, die obenan⸗ 
‚geführten Unterſchiede abgerechnet, die naͤmli⸗ 
i chen Abbwechslungen in Ruͤckſicht auf die Bil⸗ 
dung wie an den maͤnnlichen vorkommen, ob ih⸗ 
nen gleich immer das Eigene bleibt, daß ſie naͤm⸗ 
lich, was ſie guch irgend fuͤr eine Form haben, 


ER EST SEIEN 
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in ihrem vordern Theile, welches meiſtens da 
iſt, wo das Keilbein an das Stirnbein ſtoͤßt, 
und nach außen die Schlaͤfengrube bildet, im⸗ 
mer mehr oder weniger zuſammeng zogen / 7 oder ö 
om 855 17 Arnie 


5 


Gef chtsknochen. 


Unterſucht man die S ne beider 
Geſchlchter genau, fo findet man zwar immer 
mehrere Unterſchiede, ſie ſind aber im Ganzen 
mehr individuelle als Geſchlechtskennzeichen : 
dem ungeachtet aber unterſcheidet ſich doch das 
ganze weibliche Geſicht von dem maͤnnlichen, 
und zwar durch feine größere Menge von Zell⸗ 
gewebe, bäufigeren Fett, und weh ſtarke 
Muskeln. 


Bei . ſchoͤnen . c) find 


50 | | auch Kr 


5 Dieſes Geſclechtskennzetchen ift vortrefich o von 
Bidloo auf ber Taf. 92. Fig, I. ausgedrückt 
pverglichen mit der Albiniſchen Taf. 1. Fig. 1. 
c) Einen ſehr ſchoͤnen weiblichen Schedel, der 
dem, welchen Hr. Hofr. Soͤmmering 
mil dem ganzen Gerippe beſitzt, vollkommen 
gleich iſt, e 92. 177 1. 
abs 


auch noch über das die e glätten, 
kleiner, und ſtehen, wie ich ſchon oben im 12 H. 
angeführet habe, mit dem Schedel in einem klei⸗ 
nern Verhaͤltniß: ſo iſt auch bei dieſen der Joch⸗ 
bogen von der Anlage des Beismuskels weni⸗ 
ger hoͤckericht, und das Jochbein ſelbſt mehr 
ruͤckwaͤrts gebogen. Endlich ſind auch dis 
Wurzeln der Hundszaͤhne nicht ſo BIN in den 
Zabnzellenbogen eingekeilt. 


§. xt. 


Bogen der Zahnzeleen. 


Viel allgemeiner und beſtaͤndiger hingegen 
iſt dem weiblichen Geſchlechte der Charakter, 
daß namlich die Zaͤhne in beiden Kinnladen mehr 
nach einer Parabel geordnet ſind a), da ſich bei 
i Männern dieſer Bogen vielmehr einem Zirkel 
j a naͤ⸗. 


che ) iſt 1 versehen mie e Albin 
Taf. 1. Fig. 1. 
8) Diefe parabolifche Form der untern Kinnlade 
ſcheinet am beſten ausgedruckt zu ſeyn in Bi d⸗ 
loo Taf. 92. Fig. 1. und bei Drew auf der 
Taf. 4. Fig 1. und auf der Taf. 5. Fig. 11. 
auf welcher letztern die untere Kinnlade allein 
vorgeſtellt wied. 


\ 


naͤhert e); daher auch der Mund bei den dend 5 
zimmern viel enger, und von den Seiten gleich⸗ 
ſam zuſammengedrüͤckt, „in Maͤnnern 3 
weiter und geräumigen angetroffen wird. 


Daß aber übrigens das weibl iche Geschlecht 


10 weniger Zaͤhne, als das männliche habe, wie 


verſchiedene Knochenlehrer nach dem Aristoteles 
glaubten, iſt durch binläͤngliche ee 


\ widerlegt worden, 


„45 


. XXIII. 


untere Kinnlade. ' 3 


Das Verhaͤltniß 15 welches die Fortfäbe der 
untern Kinnlade zu ihrem mittlern Theile haben, 
iſt in verſchiedenen Koͤrpern ſehr verſchieden, 


denn bal d ſteigen ſie zu der Gelenkſiache der 


obern Kinnlade ſenkrecht bald mehr oder we⸗ 
niger ſchief hinauf, bald ſind ſie ſehr breit, bald 
enge zuſammengezogen, „zuweilen find ſie groß, 
und ſteigen hoch hinauf, „bis fie die Gelenkflaͤche 
erreichen, zuweilen fi ind fie hingegen klein, und | 
ve geböͤrig in ene Eben ſatbiſchte, 
. 8 4 


* 4 


| 5 ©. 1 si zur. 1. und Fig. 458 


u | 6 
den Ei ſich alch der Einschnitt, der ſich zwi⸗ | 
ſchen dem Kron und Gelenkfortſaß befindt,, 
bald iſt er nd mlich tief und 3 bald klein 
und enge. ak. 


Indeſſen fo zahlteich Ar dieſe Wache 

heiten ſind, ſo erreicht doch immer die Na⸗ 
tur ihren Zweck, wenn nur einige der ange⸗ 
fuͤhrten Umſtaͤnde jedesmal vereinigt ſind; die 
Kraͤfte naͤmlich, welche die untere Kinnlade zur 
obern hinagufziehen, und mit Hilfe der aufein⸗ 
ander paſſenden Zaͤhne die zwiſchenliegenden 
Speiſen zermalmen, erhalten ihre erfoderliche 
Staͤrke, es mag auch eine der obenangefuͤhrten 
lber ſtatt 3 ji pee ume 
win uni 


Dieſe würkende Keaſte e nun, wehe die 

untere Kinnlade herunter und auch hinauf zur 
obern ziehen, ſind zu beiden Seiten der aͤußere 
nnd innere Fluͤgelmuskel, der Schlaͤfen⸗ und 
Keilmuskel, welche ſich alle an den hintern 

Schenkel der untern Kinnlade befeſtigen. Iſt 
nun dieſer Fortſatz niedriger oder kleiner, aber 
dafuͤr breiter, fo wird die naͤmliche Kraft von 
Seite der Muskeln muͤſſen angewendet werden, 
als wenn er hoͤher und weniger breit waͤre; denn 

e 3 die 


die Muskelfaſern gewinnen im letztern Falle 
das an der Länge wieder, was ſie an der breite 
verlieren. Endlich koͤmmt noch hinzu, daß, 
je ſchiefer dieſer Fortſatz zu der obern Kinnlade 
hinauf ſteigt, deſto weiter die Kraft von dem 
Mittelpunkte der Bewegung abſtehe, und folg⸗ 
lich auch ſchwache Muskeln mit der naͤmlichen a 
Staͤrke wuͤrken koͤnnen, als ſtaͤrkere, welche 
näber an dem Mittelpunkte liegen. 


Hieraus folgt alſo / daß die Kraft, KR 
zur Bewegung der untern Kinnlade erfodert 
wird, im zuſammengeſetzten Verhaͤltniß der 
Länge und Breite und der ſchiefen Richtung 
des aufſteigengen Schenkels der untern Kinn⸗ 
lade ſtehe, und daß gleiche Kraft erfodert wers 
de, wenn die Kleinheit und Enge des Fortſa⸗ 
tzes im verkehrten Verhaͤltniß zur ſchißen Rich⸗ 
tung 198 ſich REN 7 | 


2 Da nun bei Kindern der auffeigende Schen⸗ 

kel der untern Kinnlade ſehr klein iſt, ſo hat 

ihm die Natur dafuͤr eine aͤußerſt ſchiefe Rich⸗ 
tung gegeben, daß alſo die Kinnlade doch we⸗ 
nigſtens mit einiger Staͤrke beweget werde 
in Koͤrpern hingegen, wo eben dieſer aufſtei⸗ 
gende Schenkel N ſenkrecht in die Hoͤhe 

. 1 Di a 


RER 5 XXIII. e d 


Gp iöhnliche Bildung der unter Kiunlade 
— bei dem weiblichen Geſchlecht. HF 


Nun ergiebt ſich auch die Urſache, warum 
ich im vorhergehenden etwas weitlaͤuftiger zu 
a Werke gegangen bin, damit ich naͤmlich die Fra- 
| ae f welche Einrichtung der untern Kinnlade bei | 
vem weiblichen Geſchlechte wohl die gewoͤhnlich⸗ 
ſte 0 deſto leichter beantworten konnte. bis 


. Iſt die obere Kinnlade hoch 1 fo wird 
e der aufſteigende Schenkel oder 
Fortſatz der untern ſchmal, dafuͤr aber länger, 
fein. ja in dieſem Falle 10 ce in die, 

12 4 Hoͤhe 171 


4 geht, eine 11 855 Breite ar, und zugleich 
auch laͤnger iſt, iſt auch mehr Kraft und eine 
betraͤchtlichere Geſchwindigkeit in Bewegung 
der Kinnlade vorhanden: ſo verhaͤlt es ſich in 
Affen, wo dieſer Fortſatz nicht nur langer 
ſüondern auch breiter iſt, und ſenkrechter in die 
Hoͤhe ſteigt. Auch bei den Mohren, wo dieſe 
Theile uͤberhaupt eine groͤßere Staͤrke haben, 
iſt der aufſteigende Schenkel der unkern Kinn⸗ 
lade breiter, und steigt beinahe, wie bei dem 
Affen, ſenkrecht in die Höhe, S. Soͤmmer⸗ 
ae Baar det vom Neger. $. 29. | 


A | 
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Höhe ſteigen, und der balbmondförmige Aus⸗ 
ſchnitt zwiſchen dem Nee Adee 
kleiner fein, 


2. Iſt der 0 0 Fortſatz kleiner und | 
gteichfam zuſammengedruͤckt ſo iſt er dafuͤr brei⸗ 
ter, ſteigt ſenkrechter auf, und der mondfoͤrmi⸗ 
ge Ausſchnitt iſt größer, daher auch die aͤußer⸗ 
ſten Theile des Kron⸗ und Gelenkfortſatzes wei⸗ 
ter voneinander abſtehen. g) 


30 Iſt der aufſteigende Theil 4 ö 


Kinnlade ſchmaͤler und zugleich kleiner, fo geht 


er meiſtens in einer ſchiefen Richtung zu der Ge⸗ 
lenkflaͤche an der obern Kinnlade, und der mond⸗ 
foͤrmige Aus ſchnitt iſt daher auch kleiner, ſo wie 
die Entfernung der beiden Fortſätze weniger u 
FO, By. us | 
Ber Männern hingegen iſt hier aufſteigen 
de Fortſatz nicht nur. böber, ſondern auch brei- 
ter, und ſteigt ſenkrechter in die Hoͤhe als bei 
dem dei Geſchlechte; iſt aber der Fall ö 
ö | daß 


g) Von dieſer Einrichtung der untern Kinnlade 
hat Drew ein ſehr ſchoͤnes Beiſpiel abgezeich⸗ 
net auf der Taf. 3. Fig. 1. 

5) S. Bidloo Taf, 92. Fig. 5. 
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baß er eine ſchiefere Richtung nimmt, ſo ver⸗ 
liert er gewoͤhnlich etwas, aber e viel von 
fend ehe * 


N IV. 


Dabiltniß der Wirbelſaͤule. ei 


Die Wirbelſaͤule, auf der zuoberſt der Kopf 
eubt, und welche zu beiden Seiten von den Rips 
pen umgeben, an ihrem vordern Ende durch 
das Bruſtbein wieder vereinigt das Knochen⸗ 
geruͤſt des Thorax bildet, 7 beſtebt aus 24 Wir⸗ 
beln. 
Dieſes iſt die REN und. N ber 
ſtaͤndige Anzahl, indeſſen haben doch auch hier 
verſchiedenheiten ſtatt ), indem nämlich zuweilen 
e 5 den 


» Ausın hat in feinen Tabulis oſſium auf der 
Tab. I. eine ſolche Kinnlade abgezeichnet, 
deren aufſteigender Schenkel nicht nur breiter, 
ſondern auch höher iſt. — Alle dieſe Verſchie⸗ 
denheiten nun, welche ich von der untern 
Kinnlande angeführt habe, beſitzt Hr. Soem⸗ 

| merring. 
k) Auch dieſe Verſchiedenheiten fi ſind alle in der 
Sammlung des Hru. Sbemmerring zu 
ſehen: naͤmlich 6 oder e 13 Rüs 

cken⸗ 


— 


u. > 


den Lenden⸗ oder Halswirbeln ein neuer beiteitt, 
doch aber keinem Heſßlehte eigner 165 „ als dem 
andern. ni 


Beſtaͤndiger hingegen iſt das ee 


welches Hr. Soͤmmerring zuerſt bemerkte, 


nach welchem naͤmlich der Theil der Wirbelſaͤu⸗ 2 
le, welchen die Sendenwirbel bilden, in weibli⸗ 
chen Körpern offenbar höher iſt, als in maͤnnli⸗ 
chen, daher dann auch die ganze Bruſt höher 
über dem Becken liegt, und die Wirbelſaͤule eini⸗ a 
9 0 1 he hee mE, e BR 
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8. XXV. 


Widernatürliche Ausbeugung der worte, 
6 ßſaͤule nach der linken Seite. 

Kein beſtaͤndiges Kennzeichen des Wü 
Geſchlechtes iſt es, daß nämlich die Wirbelfäus 
le an ihrem obern Theil etwas nach der linken 
Seite zu gebogen ſei, obgleich der Fall in weib⸗ 
lichen ‚Körpern unſtreitig häufiger vorkoͤnmt, 
als in männlichen, Ich will mich hieruͤber et⸗ 


was ausführlicher erklaren. wan der 


Kruͤm⸗ 


ckenwirbel, ee, 4 oder 6 Wir, 17 
bel des een und 3 des Steißbeins. 


Mir.» er ? re 


5 


Kruͤmmungen oder Boͤgen, welche an der Wir⸗ 


belſaͤule beſtaͤndig, folglich auch im natuͤrlichen 


Zuſtande immer vorkommen, naͤmlich der Hals 
wirbel nach vorn, der Ruͤckenwirbel, gleichſam 


um die Bruſthoͤhle zu vergroͤßern, nach hinten, 
und der dendenwirbel wieder nach vorn, fo giebt 


man noch einen andern von dieſen in ſeiner Rich⸗ 


tung abweichenden Bogen von der Rechten zur 
Linken ungefähr in der Gegend des vierten oder 


fünften Ruͤckenwirbels an. Ja ſogar große 


Zergliederer halten dieſe Beugung fuͤr natuͤrlich 


und zeigen dieſes daher auch in ihren Knochen⸗ 
ee als den gewöhnlichen Bau an.) 


DD re in feiner. orten 2 the hu- 
man body, London 1778 €. 24, und in 
der Oſteographie. Sararızr in dem Traite 
it complet d' Anatomie. Paris 1775. S. 113. 
Ja auch Hr. Prof. Blumenbach in feiner 
Geſchichte und Beſchreibung der Knochen des 
menſchl. Koͤrp. Göttingen 1786. §. 206. bes 


haupten dieſes. In deſſen ſcheint dieſer Feh⸗ 


ler mehr auf ungepruͤftem Glauben, den 


man andern Zergliederern beimaß, als aufs 


trreichtigen, der Natur der Sache angemeſſenen 
Beobacht⸗ und Unterſuchungen zu beruhen. 


Denn Hr. Prof. Blumenbach beruft ſich 


1 ee anden bee, 
5 Mu; und 


I 


U 
DA . 
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Was mich ne betet ſo muß ich ge⸗ 
Weben daß ich zwar oͤfters, und in mehrern 
Koͤrpern dieſe Beugung beobachtet habe, aber 

ich habe auch immer bemerket, daß die Staͤrke 
derſelben niemal beſtaͤndig war „und daß der 
Ruͤckgrat ſich bald mehr, bald weniger nach der 
linken Seite hin neigte. Ja ich habe mehrere 
Körper geöffnet, und auch mehrere Gerippe in der 
Soͤmmerringiſchen Sammlung geſehen, wo 
auch nicht die geringſte S Spur eines ſolchen Bo⸗ 
gens anzutreffen war. Daher mir auch Soͤm⸗ 
merrings Bemerkung ganz richtig zu ſein 
ſcheint m), daß naͤmlich dieſe gebogene Beſchaf⸗ 
fenheit des Ruͤckgrats widernatuͤrlich und ab⸗ 
weichend ſei, und daß man ſie bei weitem nicht 
von der anliegenden Aorta und einem Druck der⸗ 
ſelben herleiten koͤnne, ſondern daß man ſie viel⸗ 
mehr meiſtens in den Koͤrpern faͤnde, welche von 
an einen Druck erlitten en es aber 
1 uͤbri⸗ 
und dieſer (letztere) beneht ſch 5 e 10 
LER, der doch in feinem Werke de C. H. fa- 

brica Tom. VI. S. 2. ausdrücklich ſagt, daß 


nur zuweilen die als ſich nach der 
linken Seite beuge. 


0 S. deſſen eee S. 67. 


} 5 


3 53 


uͤbrigens dieſer Druck und dieſe Gewalt von 
Schuuͤrbruͤſten herruͤhre, machen mir folgende 
Umſtaͤnde ſehr wahrſcheinlich: 1) weil man mei⸗ 
ſtentheils dieſen Bogen in weiblichen Koͤrpern 
antriſft. 2) Weil die Wirbelſaͤule in den Sub⸗ 
jecten ganz gerade iſt, von welchen man zuver⸗ 
laͤßig weiß, daß ſie nie eine Schnuͤrbruſt ge⸗ 
tragen haben, wie deutlich an den zweien Moh⸗ 
rengerippen, welche Hr. Soemmerring 
aufbewahrt, zu ſehen iſt; 3) weil der Bogen 
meiſtentheils an dem Theile und am ſtaͤrkſten an⸗ 
walt hin aͤußert. Der Druck naͤmlich, welchen 
die Schnuͤrbruͤſte auf die Bruſt äußern, iſt we⸗ 
gen letzteter Einrichtung auf beiden Seiten nicht 
gleich, denn die Grnndlage der Bruſthoͤhle, die 
Inſertion oder Beveſtigung der Rippen naͤmlich 
an dem Bruſtbeine iſt zu beiden Seiten verſchie⸗ 
den, da ſie oft auf der rechten hoͤher als auf der 
linken geſchieht; da nun die ganze Gewalt der 
Schnuͤrbruͤſte die Rippen insgeſammt in die 
Hoͤhe zu druͤcken ſich vorzuͤglich auf der vierten 
und fünften äußert, die vierte aber auf der lin⸗ 
ken Seite ſich tiefer an das Bruſtbein beveſtigt, 
als auf der rechten, ſo muß nothwendiger Wei⸗ 


ſe 


u, 


* 


‘ 


ſe die rechte Seite nachgeben „und daher die 
Neigung zu beſagter Beugung entſtehen. 

e §. Nie ne 

IE 5 7 a 9510 
Die Anzahl der Wirbel, welche die ganze 
Saͤule zuſammenſetzen, belaͤuft ſich, wie ſchon 
geſagt iſt, auf 24, und ein jeder derſelben wird 
wieder von den Oſteologen in den Koͤrper und 
in den Bogen eingetheilt. An dem Koͤrper iſt 
die vordere in die Bruſthoͤhle vorragende Seite 
erhaben (convex) die hintere hingegen und die 

vordere Wand der Ruͤckenmarkshoͤble ausma⸗ 


chende, ausgehöhlt (concav). Der Bogen en? 


lich bildet die hintere und aͤußere Wand der Ad 
ckenmarkshoͤhle. Dieſer (der Bogen) beſteht eis 
gentlich aus ſieben Fortſaͤtzen, wovon vier zur 
Einlenkung des vorhergehenden und folgenden 
Wirbels beſtimmt ſind, zwei nach den Seiten 
zu gehen, und einer ſeine Richtung nach hinten 
nimmt. Das mittlere Stück der Wirbel pafa 
ſet mit ſeinen beiden Oberflaͤchen, der obern 


und untern namlich , vermoͤg einer dazwiſchen⸗ 5 
liegenden bands und knorpelartigen Subſtanz auf 


die 


* 
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die anſtoßenden Wirbel, Ka fo entfleht alſod die 
ganze Wirbelſaͤule die feſt und ſtark, deſſen 
aber ungeachtet jede 1 eee im 
Stande iſt. 
Alles dieſes paſſet auf beide Geschlechter; 
und es bat bierinn gar kein Unterſchied ſtatt, 
8 allerdings ans dem Grunde, weil dieſer Thell 
bei dem Manne und Weibe zur naͤmlichen Ver⸗ 
richtung beſtimmt iſt. Indeſſen ſind doch wie⸗ 
der einige Theile, an welchen man Geſchlechts⸗ 
charaktere wahrnimmt, aber gerade ſolche, wel⸗ 
che mit den in jedem des Aae ene 
harmoniren muͤſſen. | 


So find die Körper der Wirbel e dem 
weiblichen Geſchlechte höher und in ihrer Mitte 
e en ausgekehlt. 0 f 


| 8. XKVIL 
‚Quer Fortſaͤtze der Mückenwirbel. 


Betrachtet man die von Muskeln) Rippen 


wd Bändern befreite, bloß knöcherne, und un⸗ 


d ſich noch zuſammenhangende Wirbelſaͤule, 


A .. 1700 fo 
) Sormmerrinds Preisſchtift. S. or. 


wi 


ſo wird man ſinden in wie ich wenigstens beob⸗ 
tet habe, daß die queere Fortſaͤtze der Ruͤcken⸗ 
wirbel bei dem weiblichen Geſchlechte eine ganz 
andere Richtung haben, als im maͤnnlichen; 
fie find, nämlich bei dieſen mehr rückwärts ger 
bogen, da fie hingegen in Maͤnnern mehr gera⸗ 
de auslaufen, ja iſt es eine ganz männlich ge⸗ 
baute Bruſt, ſo wird man fie meiſtentheils in 
gerader Lnie einander entgegengeſezt ſinden. 


Indeſſen iſt ſowohl ihre Lange als der um⸗ 
fang der Gelenkflaͤchen in beiden Geſchlechtern 
gleich groß, obgleich erſtere nach Hrn. Soem⸗ 
merrings Bemerkung o) beim grande 
duͤnner al heim Manne . 


FC. XXVII. 


Schiefe Fortſätze der Wirbel. 


Anßer dem ſchon mehrmal andere al⸗ 
gemeinen weiblichen Geſchlechtskennzeichen, daß 
nämlich die Knochenmaſſe uͤberall ſparſamer ans 
gebracht worden, koͤmmt auch bier weiter in 
Betreff des Geſchlechts nichts vor. Die ſchie⸗ 
| fen 


0) In der Preisſchrift S. 62. 


fen Sortfäge, der aufs und, herunterfteigende 
nämlich , durch welche jeder Wirbel mit dem 


vorhergehenden und folgenden verbunden wird, 
ſind ſo von der Natur eingerichtet „daß, wenn 


fie auch gleich das Verhaͤltniß zum ganzen uͤbri⸗ 


® 


gen Körper beibehalten, doch das zwiſchen d den⸗ 


ſelben liegende Knochenblatt, aus dem nach hin⸗ 


ten der ſpitze Fortſatz entſpeingt, bei dem weib⸗ 
lichen Geſchlechte duͤnner und Ken iſt, als 


bei dem männlichen, 1 


F. XXIX. 
Ruͤckenmarkshoͤh le. 
Dieſe verſchiedene angeführte Abweichungen 


nun der Wirbel des weibl. Geſchlechts von den 


maͤnnlichen bringen die große Verſchiedenheit her⸗ 
vor, die man im Ganzen an der weiblichen Wir⸗ 


belſaͤule wahrnimmt: 1) namlich wird durch die 
ſchiefere „ nach hinten zu gehende Richtung der 
Queer⸗Fortſaͤtze der Ruͤckenwirbel (S. 27) der 
ganze dreieckige Raum, welcher ſich zwiſchen 


den ſpitzen und QueersFortfägen befindet, und 
der Länge nach auf beiden Seiten des Rü: ckens 


herunter laͤuft, in weiblichen Koͤrpern offenbar 


tiefer und mehr ausgehöhlt als in maͤnnlichen. 


58 r 
1 80 Folgt aus der im ganzen weiblichen Koͤr⸗ 
per uͤberall anzutreffenden Sparſamkeit in Ver⸗ 
wendung der Knochenmaſſe, daß die ganze Ruͤ⸗ 
ckenmarkshoͤhle, welche durch den hintern Theil 
der Wirbelkoͤrper und den Bogen derſelben gen 
bildet wird, in weiblichen Koͤrpern weiter, 
‚größer und geraͤumiger fein müffe, als in maͤnn⸗ 
lichen, weil naͤmlich dieſe hintere nach der Höhle 
zu gehende Seite in erſtern mehr ge iſt. 
3) Endlich muͤſſen wegen den duͤnnern und 
im Ganzen genommen kleinern ſchiefen Fortſaͤ⸗ 
tzen der Wirbelbogen die Oeffnungen, welche 
ſich zwiſchen denſelben befinden, und zum Durch⸗ 
gange der Ruͤckenmarksnerven beſtimmt ſind, 
in weiblichen Körpern weiter fein, als in maͤnn⸗ 
lichen, welcher Unterſchied zwar an der ganzen 
Wirbelſaͤule, am auffallendſten aber doch an 
Wen wee eee wird. 1 


8 „„ 
Betrachten wir die hintere . Bitefiandh Bi: 


1 ſo A daß beinahe der halbe Tbeil 
1 —— 


E Sömmserin 5 preisſchrift 8. 1 4 folg 1 


1 
N, 


“N 
5 
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5 3 und ſchoͤn gebauet iſt, dieſe Rippen 


4 — 350 


10 der e Wirbelſcule die zwoͤlf Ruͤckenwirbel nem 


lich von der Natur zu ihrer Aufnahme beſtimmt 
ſind; und daß zugleich fuͤr eine jede einzelne 
Rippe eine doppelte Gelenkflaͤche angelegt ſey; 
eine naͤmlich an den aͤußerſten aneinander ſto⸗ 
ßenden Theilen zweer Wirbel, folglich zween 
Wirbeln gemeinſchaftliche, und die andere an 


dem in die Queere fortlaufenden Fortſaz. 


Alle dieſe Rippen nun, welche gleichſam die 
Baſts der Bruſt ſind, und von denen ihre gan⸗ 
ze Woͤlbung berruͤhret „ſind im weiblichen Koͤr⸗ 
per viel duͤnner als im männlichen; ja man kann A 
mit Grund fagen, daß, wenn je in irgend eis 
nem Theile des weiblichen Koͤrpers die Kno⸗ 
chenmaterie ſparſam angebracht worden, es ge⸗ 


wiß dieſer ſei. Daher finden wir auch die 


maͤnnlichen Rippen, weil naͤmlich mehr Kno⸗ 


h chenſubſtanz dazu verwendet worden, dicker, 


und runder, da die weiblichen ganz eben, und 
eine aͤußere und innere Oberflaͤche haben, die 


dann oben und unten in einen leiten und ſchar⸗ 


5 Rand ſich endigen. 


Hiezu koͤmmt noch, daß, wenn ein weib⸗ 
cher Koͤrper in allen ſeinen Theilen vollkommen 


| Es AR 


Ban *— 2 1 
ſo fein und duͤnne ſind, daß ſie durchſcheinen, 
wie ich ſelbſt an einem unvergleichliche Gerip⸗ 5 
pe in der Sammlung des Hrn. S Schr Mei 
beſhes habe. 
Ferner hat dieſer große getglteberet erg 
merkt, daß der Winkel, den man an jenem Theis 
le der Rippen, wo ſich die Sehnen des großen 
Lendenmuskels befeſtigen, wahrnimmt, in weib⸗ 
lichen Körpern größer ſei , als in männlichen 
Endlich muß iſt auch noch bemerken, daß die 
größere Glaͤtte oder Ebene des aͤußern und vor⸗ 
dern Theils der Knochenbruſt kein befangen 
R enkichee des weiblichen Gitte 145 N 
% ͤ ae 92 
Bogen der Rippen. %% e 
Indeſſen iſt doch die an den weiblichen Rip⸗ 
pen ſparſamer angebrachte Knochenſubſtanz nicht 
das einzige Unterſcheidungszeichen derſelben vor 
den maͤnnlichen. Ich habe noch ein andres, 
eben ſo auffallendes, und zwar zuerſt bemerkt, 
welches ihre Form oder Geſtalt betrifft. Alle 
weibliche Rippen, naͤmlich von der vierten bis 
zur zehenten, machen nach hinten gegen die Wir⸗ 
belſaͤule zu einen Neuen und ftärfern Bogen, 
0 „ als 


4 


ne 61 


5 8 1 | 
als die männlichen), welches daher ruͤhret, weil 


der Bogen ihrer hintern Sichel ein Abſchnitt 


N 
E 
{| * 


eines kleinern Kreiſes iſt. 1 


Dieſer Unterſchied wird noch deſto deuticher 
und fihtbarer , wenn man eine ſchoͤne weibl 5 
Bruſt mit einer männlichen vergleichet. In 
letzterer fallen naͤmlich die Rippen nach ‚hinten ' 
zu in keinen ſolchen Bogen aus, wie am weib⸗ 


lichen zu ſehen iſt; ſondern ſie gehen, nachdem 


fie ſich an den Queerfortſatz befeſtiget, gleich zu 
den Seiten herauf, biegen ſich allmaͤhlig, und 
legen ſich dann gleichſam auf dieſe Art um 45 
Sat herum, 


Aus eben dieſem erhellet denn auch } daß 115 


ſpitzen Fortſaͤtz der Wirbel i in männlichen, Koͤr⸗ | 
| pern weit uͤber die Flaͤche „ die man ſich von 


dem äußerften Theile der Rippen einer Seite bis 


| gu den der andern Seite denken kann, 5 bervor⸗ 


ragen muͤſſen; da hingegen letztere in weiblichen 


| Körpern weit über die erſtere hervorſtehet, und 
alſo die ſpitzen Fortſätze tiefer liegen muͤſſen. 
Daher wird auch ein zu beiden Seiten an die 

ſechste, ſiebente und achte Rippe angebrachte Ä 


Linie im weiblichen Koͤrper die . ld 
der Wiel nicht erreichen. Wii 
| F 8. 


Yes XXVII. 


Dotdere Sichel der open i 
Die vordere Sichel der Rippen „welche an 
den im bintern Theile der Bruſt ſich befinden⸗ 
den Bogen ſtoͤßt, iſt in der Gegend, wo ſie ſich 


nach vorne um den Thorax beugt, bei dem weib⸗ 


lichen Geſchlechte ſtaͤrker 1 als bei dem 


maͤnnlichen. 


Dieſe Windung il zwar an auen Rippen 
ſichtbar; au auffallendſten erſcheint ſie aber von 
der vierten bis zur Zehenten; die erſte Rippe 


ö naͤmlich ſteigt, ohne eine Windung zu machen, 


abwaͤrts ſchier in einem halben Zirkelbogen 


berunter; die uͤbrigen aber winden ſich nun f 


mehr und mehr, ſo wie ſie weiter herunter kom- 
men. Daher erklaͤrt ſich auch der große Zer⸗ 
gliederer, Hr. Soemmerring, das von ihm 
zuerſt entdeckte Phaͤnomen, warum naͤmlich, 
wenn man weibliche Rippen auf eine ebene Flaͤ⸗ 
che legt, dieſelbe an ihrem hintern Bogen von 


der horizontalen Flaͤche abſtehen; da hingegen 


‚männliche meiſt grade, und ganz auf derſelben 


‚auflegen, 2) 1 . Ss 


4) Anatomisch richtig gehalt weibliche 
e Rip⸗ 


F. XXXIII. 
Derhältniß der Rippen unter ſich. 
Betrachtet man das Verhaͤltniß, „ lwelches 

die maͤnnlichen Rippen unter ſich haben, ſo muß 

man allerdings den knoͤchernen Theil derſelben 
von dem basehlichten Unter 
ieder anderſt verhält. an, vn 19 

Erſterer iſt nämlich im en genommen. x 

Heiner: letzterer aber, nämlich. der meinte 

Theil, länger und größer, 

Im weiblichen Gerippe hingegen Heli 
die fünf unterſten Rippen, welche auch falſche N 
(puriae) genennt wetden, viel ſchneller, oder 
in groͤßerm Verhaͤltniſſe ab, als im maͤnnlichen, | 
fo zwar, daß, wenn, wie Hr. Soͤmmerring 
) ſelbſt die Ausmeſſung anſtellte, die Seh⸗ 
ne der achten maͤnnlichen Rippe auf der rech⸗ 


* 


ten Seite, und auf der linken 
ee e u dl gu” 3% ! 
die neunte — 7“ 10 Bi, 65 EN 
f 4 Zw die N 


Rippen S. bei Bidloo, aufj der Taf. 49, 
maͤnnliche hingegen bei Areux in den 4 ab. 
EI DR. auf der Tab. RR. 

99 Preisſchrift S. 0. 


N * 5 J 


die zehente — 60 10% 671 10% 
die eilfte? - 5“ 9!“ 5 10 4 
die zwölfte — 4“, N. 


beträgt in weiblichen Rippen des Verhaͤltniß 
dieſer Sehnen ſich ganz anders verhaͤlt: 


| Auf der rechten Seite: | auf der linken Seite? 


naͤmlich 
died le von der achten⸗ 7. M 
— LE neunten: 6/1, 361 9 
— — zehenten⸗5%/ 1“ 25% ½ 
a eilften⸗ 4/1160 4˙%5 zu 
— — zwoͤlften⸗2“— 21% zu 
Hieraus erhaͤlt alſo erſtens, daß die letzte 
weibliche Rippe deutlich an Groͤße abnimmt, 
wovon der Grund in dem ſchlanken Koͤrperbau 
zu liegen ſcheint, da denn meiſtens die zwoͤlfte 
Rippe kleiner als die erſte iſt. | 
Zweitens, daß die Rippen beider Seiten, 
ſowohl in dem maͤnnlichen als weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte nicht vollkommen einerlei Lange haben. 


Ni pp enk n ne e, 
Von den Rippenknorpel hat das naͤmliche 


| ſtatt, was 39 oben im H 30 von dem Fnöcherz 
nen 


— WR, 


nen Theile der Rippen ſagte. S ie ſind nemlich 


in weiblichen Koͤrpern duͤnner, platter, oder 


ebener; in Maͤnner bingegen Ma und . | 


ſam ee 0, > m‘ 


Von den untern Rippen if aber noch zu ber 


Maren, daß der knorpelichte Theil derſelben in 


weiblichen Koͤrpern groͤßer ſei, als bei maͤnn⸗ 
lichen, wenn bei beiden der ce e ei⸗ 
nerlei ve bat, | N 
ws. ag. 0. ven 
B u ſt b enn , 
Wir kommen nun an den Theil, der die 


Rippen nach vornen aufnimmt, mittelbar un⸗ 


tereinander verbindet, und 5 die ganze Bruſ⸗ N 


I ſchließt,“ 


. | 8 ll 


5 * Ynmert, des inden So og auch 


"übrigens die Beſchreibung iſt, welche Hr. Prof. 
Blumenbach von dieſem Knochen gibt; ſo 
führte mich doch bie große Menge, die wir hie⸗ 


von beſitzen, noch auf manche andre von ihm 
nicht beruͤhrte Bemerkung, die ich alſo hier 


beieizuſetzen nicht für uͤberfluͤßig hatte. Ich 
will die ſen Anschen nach ſeinen Theilen durch⸗ 
gehen. Fa m von dem Handgriff (ma- 


W N nu- 


\ 
ne 1 
U 7 1 


ae 


66 
N; Indeſſen ſtoßen aber doch nicht alle Rippen 


— 


f * 
* f 


unmittelbar an das Bruſtbein; ſondern nur von 


6 —— 


Ihn e t 3 den 


nubrium ſterni.) Hier fand ich nach ven vie 


len Unterſuchungen, die ich deswegen anſtellte, 
erſtens, daß der Handgriff in uͤbergroßen 
5 Bruſtbeinen zur Klinge nicht immer ein ge⸗ 
naues, oder kegelmaͤßiges Verhaͤltniß habe, 
D. h., daß er in dieſen Faͤllen gewoͤhnlich klei⸗ 


ner iſt, als er nach der Laͤnge der Klinge ſeyn 
ſollte; zweitens, daß auch der Umfang des 


Handgriffs (denn ich ſprach vorher blos von 


feiner Lange) nicht immer mit jenem des mitt⸗ 
lern Theiles im Verhaͤltniſſe ſteht; fondern, 
daß oͤfters bei breiten Klingen der Handgriff 
verhaͤltnismaͤßig ſchmal iſt, und ſo umgekehrt. 
Drittens, daß er zuweilen ganz ſymetriſch 
iſt, oder fich in zwei ganz gleiche Hälften theis 


len laͤßt, zuweilen aber auch die eine Haͤlfte 


der andern ſowohl in der Richtung als Geſtalt 


und Anlage der Gelenkflaͤchen fuͤr die Rippen 


179 


ganz unaͤhnlich iſt. 


Was den mittlern Theil oder die Klinge 7 | 
trifft; fo glaube ich laſſen ſich alle Formen der⸗ 
ſelben, im Ganzen genommen, fuͤglich auf 
drei reduzieren. Entweder iſt ſie durchaus von 
gleicher Breite, oder fie iſt im Anfange fhmäs 
ler und am Ende breiter, oder es hat der ent? 


gegengeſetzte Fall von letzterm ſtatt. Der erſte 


ce fe nicht ſelten, der iw iſt der gemein⸗ 


1 fe, 


den ſteben obern oder wahren Rippenpaaren hat 
dieſes 1 ae 5 0 tan oder falſchen N 
ih | Rip⸗ ” 


fie „der dritte nn iR (Son elner doch 
beſitzen wir auch Beifpiele davon. Unter al⸗ 
len denen aber, die Hr. Hofr. So em mer⸗ 
ring beſitzt, und ich zähle (deren Anzahl ſich 
auf mehr dann 200 erſtreckt) fand ich keines, 
deſſen Klinge in der Mitte breit, und an den 
beiden Enden ſchmal waͤre. Ja die Seltenheit 
dieſes Falles wird noch mehr dadurch bekraͤf⸗ 
tigt, indem ich ihn, ſoviel ich mich wenigſtens 
zu erinnern weiß, auch ſonſt noch nirgend ab⸗ 
gezeichnet geſehen, außer einmal von Hrn. 
Prof. Blumenbach, der die . | 
Hrn. Soemmerring zuſchickte. 


Dieſe drei oben angefuͤhrte Formen der Klin⸗ 

ge laſſen ſich aber im Grunde doch fuͤglich 
wieder auf eine, naͤmlich von mittelmaͤßiger 
Breite, deren Maß ich nachher beinahe anges 
ben werde, reduzieren; denn meine Ausmeſ⸗ 
ſungen haben mich gelehrt, daß, wenn ich im 


zweiten Fall den halben Theil der uͤberfluͤßigen⸗ 


Breite an dem untern Theile der Klinge ab- 
ſchneide, und oben an den ſchmaͤlern ſetze, im 
driten Falle hingegen auf entgegengeſetzte Wei⸗ 

ſeo verfahre, beinahe alle Klingen vom mittlern 
Alter einerlei Breite haben. Dieſe Breite bes 
traͤgt ohngefaͤhr 1“ 1“, oder 13% Ich neh⸗ 
me hier aber ee ‚Säle aus, d. h. 

| In 


— 


„% u, 


Ripp enpaaren ‚hängen ſich mit ihrem knorzelich⸗ 


ten Anhange an jenen der vorhergehenden an, 


* Bi . 


d ſind alſo auf dieſe Art nur mittelbar mit 


dem Bruftbein verbunden. 


395 Wir wollen von der Einen der obern 
Nippenpaaren etwas ausführlicher reden. Die 
erſte Rippe nämlich ſteigt abwärts von der Wir⸗ 

velſaͤule zu dem Bruſtbein berunter. Eben ſo 
macht es auch die zweite, ob ſie gleich ſich we⸗ 
niger ſchief herunter neigt; die dritte geht ganz 
horizontal, oder eben nach dem Bruſtbein, und 

die knorpelichten Anhaͤnge der vierten, fünften, 


ſechsten und ſiebenten übe lag hegen gra⸗ 
de abwaͤrts. 


So viel von der Einlenkung der Rippen, 
Was aber die Verſchiedenbeiten des Bruſtbeins 
in Ruͤckſicht auf beide Geſchlechter betrifft, fo. 


bat mir Hr. Soͤmmerring folgende vo 3 155 


ae e mitgetheilt. 
| | Ber 


zu ſchmale und zu Breite Bringt u man aber 

auch dieſe in Anſchlag, ſo mag wohl die Brei⸗ 
te der Klingen von 12“ bis zu 1“, 8, 9 
auch 10“ varieren. Von der i ; 
ſ. meine Note zum 937. 


S 53 


Vergleicht man naͤmlich das weibliche Brust 


ben mit einem männlichen , ſo findet man of⸗ 


fenbar, daß erſteres kleiner als letzteres ſei, ob 


es gleich in Verhaͤltniß ſeiner Groͤße mit dem 


3 


* 


maͤnnlichen gleiche Breite hat; das maͤnnliche 


Bruſtbein hingegen iſt viel laͤnger, und bewirkt 
alſo hiedurch auf der ganzen vordern Bruſtflaͤche 
eine große Berſchiedenheit Wen 1 1 Ge⸗ 
Ahe e 


855 XVI. 


Derbältniß des Hanmgeige d her ruf 
zu der Klinge. 675 


Auch zwiſchen den Theilen, welche das Bruſt⸗ 
bein ausmachen, oder zuſammenſetzen, iſt in 
weiblichen Koͤrpern ein ganz ee N 
als in mannlichen. i 


Der Handgriff ehem in Vergleich de des mitt⸗ 


lern Theiles des Bruſtbeins ift in: Frauenzim⸗ 


4 12 mern nicht nur laͤnger y fondern auch dicker, ſo 


zwar, daß wenn in männlichen. Subjecten die 

Klinge den Handgriff zweimal oder mehr an 

Lange uͤbertrifft, dieſes bei weiblichen Koͤrpern 

ein he Fall iſt; indem meiſtentheils hier die 
| Klin⸗ 


4 


| Klinge kaum ein und ein ah ſo au, als 
der er Handaeif iſt. ) 8 


Bei Maͤnnern Finzegen Gbeienihe abgerch⸗ 
net „ die K wa männlich 8 oder | 


ſonſt 


99 Dieſes 1 alle Aue A fi Si in 
der Sammlung des Hrn. Soemmerring 
befinden „ und alle Koͤr per haben es beſtaͤtiget, 

die ich nur Gelegenheit hatte ſeit een 

Jahren zu unterſuchen. 


Auch die Abzeichnung von 1 ſtim⸗ 
men biemit, überein 75 und es iſt ſehr Baader 


MR « 


chen des Weibes aus den uͤbrigen deſſelben 155 
ſtrahirt habe. S. ſeine Taf. 95 Fig. 5. Hie⸗ 
mit iſt zu vergleichen Max TT Theatrum ana- 
tomicum, wo Bidloos Knochen⸗Zeichnung 
im Auszuge vorkommen. Das Naͤmliche iſt 
auch zu ſehen an der von Hrn. "TRENDELEN- 
surG ſehr vortreflich abgezeichneten Bruſt in 
feiner Diff. de fterni coſtarumque vera ge- 
nuinaque in reſpiratione motus ratione 
Gett. 1779. nebſt einer Figur. Auch Hr. 
Prof. Kamper ſtimmt hiemit überein in ſeis 
nen Betrachtungen uͤber einige Gegenſtaͤnde 
der Geburtshilfe, Leipzig 1777 Taf. 1. Fig. 
6, wo er eine Bruſt auf das genaueſte durch 
ein Glas abgeriffen hat, (9, daß man fe nur 
im Profil ſieht. 


> 


fonft durch eine Urſache gerunſtaltet find) iſt es 
ein beftändi; ger Charakter, daß der Handgriff 
dweimal in der Klinge enthalten N t) | 

, N 4 


KL 


2 Als Beweiſe POS bia Biete „welche Hr. 
Soemmerring in feiner Sammlung auf⸗ 
hebt, und die Menge der Körper, die ich in 
˖ dieſer Abſicht unterſucht habe. - 
Ferner die unvergleichlichen Tafeln großer 
Zergliederer je B. Al six, der 'ſchon allein 
hinreichte, in feinen Tabulis olteologicis 
Tab. XIV in den Tab. fceleti et muſenlo- 
rum Taf. I. II. III. X. F 25 und 1555 
XVIII. Fig. 4. 
Euſtachs, deſſen Werth nicht Neige 
groß iſt, auf der Taf. 33 und 43 wo er ei⸗ 
einen maͤnnlichen, und zwar jungen Koͤrper 
vorſtellt. f 
U Ferner auf der Taf. 475 Fig. 18, 19, 20, 
welche von Knaben zu fein ſcheinen. 

So auch bei Vesarıus de C. H. fabrica 
Lib. I, Cap. XIX, S. 75. Fig. 1, 6 u. 7, 
weh und an dem Gerippe im Lib. 1. 1, 1, 2˙ 

Ferner Cuxsxl DEN anatomy of the human 
body Edit. XI. London 1778, Tom. IV. 
S. 53. | 

So ſcheint mir auch das Bruſtbein von a 

nem Knaben zu fein, welches ALsınus in ſei⸗ 

nen le. ofl. foet. Tab, IX. Fig. 64 abgezeich⸗ 


net hat. 
8 Das 


1 


S. XXXVII. 
Herzgrubeknorpel. c 


Dieſer giebt kein Sc 0 


ſondern ſowohl im Manne als Weibe wird . 


großer Theil Knoͤchern angetroffen. ) 


Das von Rutsch in feinem Catalogo rario- 


45 rum Fig. 9. abgezeichnete Bruſtbein, ſcheint 


mir ſowohl wegen der Dicke des Knochens ſelbſt, 
als auch wegen den tendinoͤſen Fiebern maͤnn⸗ 
lich zu ſein. | 
Endlich auch die, welche An, in 
ſeiner Syndesmologie auf der Tab. XIV. u. 
XV. anfuͤhret, ſcheinen mir maͤnnlich zu ſein. 


358 en. Das männliche Bruſtbein, welches M ayer 
in ſeiner Beſchreibung des ganzen menſchlichen 


Koͤrpers. Heft 1, Taf. 2, Fig. 1 abzeichnet, 
iſt viel zu ungeheuer nach allen ſeinen Dimen⸗ 


ſionen, denn kaum iſt mir ein Brustbein von 


ſolcher Länger und Breite dabei bekannt. 


Hiemit ſtimmen auch die Beobachtungen 


der berühmten Zergliederer, Herren Blumen 


D 


| bach, Metzger, Rougemont überein, 


die fie Hrn. Hofr. S mer ia in Brie⸗ 
fen mitgetheilt haben. 


Die Wahrheit dieſer Behauptung peilen die 


‚vielen Specimina, welche Hr. Hofr. So em⸗ 
e in ſeiner zahlreichen Sammlung 
5 auf⸗ 


2 


% 


Rn des Seufkehit zu den 
ippen. 


Bei dem weiblichen Geſchlechte ſndet man 
MN na re vun, untere Een des Bruſt⸗ 
15 a bei | 


aufhebet, und 2 ſelbſt haben eigne Un⸗ 
terſuchungen überzeugt, daß dieſer Theil 
des Herzgrubeknorpels meiſtentheils verknoͤ⸗ 

chert angetroffen werde. — Das Naͤmliche 
beweifen auch die im vorhergehenden S ange 
fuͤhrte Tafeln. 

Unrichtig bemerkt daher Hr. Prof. Blu⸗ 
men bach in feiner Oſteologie S. 292, daß 
der von Albin gezeichnete knoͤcherne Theil 
des ſchwerdfoͤrmigen Knorpels aͤußerſt ſelten 


fei, und daß dieſer Fortſatz meiſtentheils durchs 


aus knorpelich vorkomme. Aber auch durch 
das Alter laͤßt ſich ſeine haͤufige Verknoͤcherung 
nicht erklaͤreu; denn ſchon in Knaben von 2, 
4 und 16 Jahren habe ich ihn halbknoͤchern 
gefunden, und Alb in fuhrt den Fall 18 mal an, 
wo er in noch zarten Kinder ſchon kleine Kno⸗ 
chenkernchen in ae ſchwerdfoͤrmigen An⸗ 


hange angetroffen. S. deſſen Ic. Oſl. foet. 


auf der Tab. II. 609. 655 
ECe'uen ſo hat auch ee e in Speeileg 
anatom. auf der Tab. XXXIX zur Seite 258 
einen kleinen Kaochentern abgebildet, der ſich 


9 ag in 


1 


74 


beins mit dem knoͤchernen Theile der vierten 


— 


N 


RNippe entweder ganz in horizontaler Linie fier 


be 


in dem Tee werpel eines teich An⸗ 


des befand. 


Anm. d. Uiberſ. Diefe Were be 
Hrn. Verf. wird noch hinlaͤnglich durch dis 


vielen Specimina beſtaͤtiget, die wir in unſrer 


Sammlung haben. 
Unter den angefuͤhrten 90 anfpfofieten&ruft 
beinen nemlich beſitzen wir 68 deren Herze, 


grubenknorpel verknoͤchert iſt. 


Man erlaube mir hier noch einiges andre, 


was der vortreffliche Zergliederer Hr. Prof. 


Blumen bach in ſeiner Oſteologie von dem 
Bruſtbeine ſagt, mit dem zu vergleichen, was 


wir in unfrer Sammlung beſitzen. 


Erſtens in der naͤmlichen von dem Hrn. 
Verf. angefuͤhrten Note ſcheint ſich Hr. Prof. 


Blumenbach nach K. Wenzels Bemer⸗ 
‚ fung über die Länge des von Al bin gezeich⸗ 


17 


neten Herzarubeknorpels zu verwundern der 
15 pariſ. Zoll beträgt. Wir beſitzen einen, 
deſſen Länge 2“ 7° betraͤgt. Einen andern 


von 2% 3“ und endlich einen von 2% 1%. 


Alle ſind durchaus verknoͤchert, und ihre Laͤn⸗ f 


ge nach rheinlaͤndiſchem Maße beſtimmt. 


An einem andern Orte heißt es: „zuweilen 


doch ziemlich ſelten finde man das untere End 


der Pee mit einem Loch durchbohrt. „— 
Wir 


| 4 | 25 
bet x), oder daß erſteres etwas weniges tiefer 
beruntergehet; ſelten aber iſt der Fall bei dieſem 
Geſchlechte, der bei Maͤnnern fuͤr den gewoͤhn⸗ 
lichen zu halten, daß naͤmlich eben dieſes untere 
End mit dem knoͤchernen Theile der fuͤnften 
. in grader Knie e kommt. 9» 


Wir beſitzen eilf Bruſtbeine, deren Alpen 
mit einem Loche verſehen ſind. Die meiſten 
ſind rund, nur eins iſt dabei, welches drei⸗ 
eckig, und eins, welches mehr oval iſt. 
Endlich wird im letzten Abſatz §. 296 ges 
ſagt: „Noch ſeltner findet ſich ein ähnliches 
Loch im ſchwerdtfoͤrmigen Knorpel. „— Auch 
diefes finde ich nicht. Wir beſitzen acht Herz⸗ 
| grubenknorpel, deren jeder mit einem Loche 
verſehen iſt, und welches bei einem beinahe 
wie ein Oblong und 10° lang iſt; bei einem 
gahndern oben ſchmal unten breit, und nicht viel 
kiuͤrzer als das obige iſt; bei einem eine voll⸗ 
kommen dreieckigte, bei den meiſten aber eine 
runde Geſtalt hat. Drei hingegen, welche 
2 Locher haben, die aber durchaus nicht ſo 
„groß find, 
S. Trendelen hurgs Kupfertafel in der 
gahngefuͤhrten Abhandlung. 
) S. die oben angeführte Taf. von E uſtach. — 
“N 5 Aısını Tabulas ſcelet. et muſc. 1. 2. 3.— 
Ferner Cheſelden am angefuͤhrten Orte, 
5 auf der Taf. 4. 


Bis em 
. XXI, 


Beibtine Bruſt an 
| Aus allen dem, was wir von den einzel, 
Theilen, welche die Bruft zuſammenſetzen, bis ü 
her geſagt haben, folgt nun ganz deutlich und 
richtig, daß die männliche Bruſt, im Ganzen 
genommen, weiter und geraͤumiger, die weib⸗ 
liche bingegen kleiner und enger ſe i. 
Da ferner der Kegel, mit welchem die Brut 
beiderlei Geſchlechts ganz ſchicklich verglichen 
werden kann, in weibl. Kötpern nach oben zu mit 
einem ſpitzern, in Maͤnnern hingegen mit einem 
ſtumpfen Winkel aufboͤrt: ſo erhellt auch, war⸗ 
um, wenn gleich maͤnnliche und weibliche Bruſt 
einerlei Lange hätte, doch letztere enger und | 
en geraͤumig ſein wuͤrde, als erſtere. # 

Ferner erhellt, daß der Durchmeſſer des 
berg Abſchnitts der Bruſt, in weiblichen Koͤr⸗ 
pern viel kleiner ſei, als in maͤnnlichen. 


So wie nun die Rippen, indem ſie weiter 
herunter kommen, allmaͤblig an Größe zuneh⸗ 
men, eben ſo erweitert ſich auch die Bruſt im⸗ 
mer mehr. Indeſſen fehlt doch auch bei aller 
Erweiterung dem weiblichen Koͤrper noch ſo 

b viel, 5 


# 


! 


V 
N 

vi, bie, um Kiel dem wäunüchen gleich zu ſein, Ki 
1 daß dieſes eben ei ins der 17 Hence ab | 


giebt. 


} 


Zuweilen geſch ieht es ke doch, daß die 5 

8 Weibliche Bruſt etwas mehr Naum gewinnet, 
und dieſes iſt namlich dann der Fall, wenn der 
bintere Rippenbogen ſehr groß und ſtark iſt / 
wodurch der Inhalt der Bruſthoͤßle nicht nur 
nach hinten, ſondern auch zu beiden Seiten der 
N Wirſaͤulen um etwas vermehrt wird. 


Die Wirbel der weiblichen Bruſt Bäntlich 
ik felbſt gehen tiefer in die Bruſthoͤhle binein, daß 
alſo der Raum von der Wirbelfiufe bis zum 
Brustbein in weiblichen Ne kleiner ſein 
muß als in männlichen, | 1 
Woraus denn auch notb wendiger Wdeiſe 
be daß die weibliche Bruſt in der Mitte viel 
kleiner ſein muͤſſe als die maͤnnliche, und das | 
Segment der Bruſt, welches entſtebet, wenn 
| man ſich eine ſenkrechte Fläche nach den Ruͤ⸗ 
2 cken wirbeln denkt, iſt binterwaͤrts i in weiblichen N 
Körbern offenbar geräumiger 0 1 „ als 
im mannlichen. ' | 


1 1 
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Ss XL. 


Mintel, d 5 die Knorpel des eber 
bilden. | 

Wir haben oben gefehen, daß das weil Na 

che Bruſtbein, im Ganzen betrachtet, kleiner 

g it, als das maͤnn liche, und umgekehrt, wenn 


N man auf feine Theile Ruͤckſicht nimmt der Hand⸗ 


griff ein viel groͤßeres Verhaͤltniß zu der Klinge, 
oder dem mittlern Theil habe (§. 36.) In 
dieſer verſchiedenen Einrichtung liegt nun der 


Grund, warum die knorpelichten Anhaͤnge aller 


Rippen, von der fuͤnften an laͤnger ſind, war⸗ 

um die Knorpel der obern Rippen ſteiler, zum 
Bruſtbein ſelbſt, und die der untern zu den vor⸗ 
hergehenden wahren Rippen aufſteigen. 7 
Hieraus folgt dann auch, daß der ſpitze 
Winkel, welcher ſich zwiſchen den aufſteigen⸗ | 
den Knorpeln der untern Rippe und der Spitze 
des Herzgrubenknorpels befindet, in weiblichen 


Körpern viel kleiner fein muͤſſe, als in maͤnnli⸗ 


chen, wo er einen rechten an Groͤße übertrifft, 


Endlich ſind auch die Schenkel dieſes Bin, 
Fels in männlichen Körpern größer, BR 


$ * 
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F. XII. A 
K re u tz b ei n. 

Häufig, und nicht ſelten wunderbar fi d die 
Verſchiedenheiten, welche an dieſem Knochen 
bei den einzeln Individuen vorkommen; denn 
ſowohl ſeine Breite als Lange, ſeine Richtung 
und Bogen, mit dem es meiſtentheils erſcheint 
variiren außerordentlich. Einige haben naͤm⸗ 
lich ein grades, andre ein ſehr krummes; eini⸗ 
ge ein mehr breit als langes, andre ein mehr lang 
als breites; wieder andre ein ſchmaͤleres, oder 
tiefer, oder weniger tief ins Becken herunter: ' 
ſteigendes Kreutzbein. Einige find mit großen 
Löchern, andre mit kleinern verſehen; einige be⸗ 
ſtehen endlich aus mehreren; andere aus weni⸗ 
ge: Sale, 2) 9 4 ur NN, 


5 0 Alle dieſe hier angefuͤhrten Verſchledenheiten, 
in Ruͤckſicht auf den Bau des Kreutzbeines, 
hebt Hr. Hofr. Soe mmerring in ſeiner 

Sammlung auf. a 

N Anm. d. Uiberſ. Weil voch PAR bon 

a oſteologiſchen Varietaͤten dieſes Knochens hier 
nie Rede iſt, ſo will ich hievon etwas aus⸗ 
agführlicher handeln, und vorzuͤglich die von 
dm Hen. Verfaſſer nicht angeführten einern 
Offerenzen Vashem een e a 

| Wir 


2 — 


Indeſſen it doch, ungeachtet 1 vieler 
| Verſchiedenheiten, das weibliche Kreutzbein 
meiſtentheils weniger ausgehoͤhlt, aber mehr 


nach 


Wir beſitzen in ufer ee dit dann f 
68 Fe deine „ und an dieſen habe ich beinahe 
alle Unterſuchungen angeſtellet, die ſich nur 
aanſtellen laſſen. Ich habe nicht nur die ganze 
Knochen, in Ruͤckſicht auf ihre Länge, Breite 
und Geſtalt, mit andern, ſondern auch die 
einzeln Theile deſſelben mit denen der andern, 
und unter ſich verglichen, und fo erhielt ich, 
nachdem ich ſelbſt die einmal gemachten Be⸗ 
merkungen mehrmalen in Beinhaͤußern wieder- 
holte, und ſorgfaͤltig pruͤfte, folgende Re⸗ b 
ſultate: \ 
1) Daß manchmal bei langen Kreutzbeinen . 
die Oeffnungen weit ſind, manchmal aler | 
auch enge. 6 
2) daß ſie manchmal laͤnglich, mauch al 
aber auch rund find ; 
3) daß bei breitern und nicht fo langen jeis 
ligen Beinen die Oeffnungen zuweilen ach | 
Verhaͤltniß der Größe weit und Be zuveis 
len aber auch enge find. 
43) daß auch bet dieſen Breiten die 
nungen zuweilen laͤnglicht waren; 
BL 125 die vorderen M anden, 


nach hinten gekehrt; das männliche hingegen 
ſteigt gerade herunter, und iſt in allen e 
Theilen gleichfoͤrmiger gebogen. 


9 5 ae 


> Hintere ſehr groß und weit, die vordere aber 
verhaͤltnismaͤßig kleiner ſind. 
Ich habe aber auch bemerkt, 


6) daß bei kleinen aber verhältnismäßig ſehe 
breiten Heiligenbein die Löcher ſehr groß und 


weit waren, und das hintere Oſtium derſel⸗ 


ben den vordern beinahe an Weite Achſeand | 


da dieſes ſehr ſelten der Fall iſt. 


i 7) daß bei einem Heiligenbeine ; wo die 
Loͤcher viel tiefer anfiengen als gewohnlich, und 
folglich, da doch vier waren, dieſelbe naͤher bei⸗ | 

ſammen fanden, die Loͤcher viel kleiner und 

enger waren als gewoͤhnlich; da ich gedacht 
hatte, ſie haͤtten ſich vielleicht ſenwärts etwas 


verlängert. - 
Uiberhaupt aber hab ich gefunden, 
8) daß die meiſten Heiligenbeine oben viel 
breiter ſind, und eine mehr dreieckigte Form 


gur eines Oblongs haben. 


9) Daß meiſtentheils die Löcher eine runde 
Form haben, d. b. die 2 oder 3 oberſten; 


10) daß die Furche am erſten Loch, wel⸗ 


che ſeitwaͤrts nach außen gehet , nicht gar 
ſtark, am zweiten Loch gewohnlich am ſtaͤrk⸗ 


aa an den 2 ander dann unbetraͤchtlich 
5 eee 


2— | 81 


haben, als daß ſie laͤnglich und mehr die öl | 


! 
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N 


Der Fall iſt aber doch auch nicht ſelten bei 


dem weiblichen Geſchlechte, daß das Kreutzbein 
bis zum dritten falſchen Wirbel ſenkrecht her⸗ 
| unters 


ſei; daß aber auch zuweilen, wenn am 1 zwei⸗ 


ten die Furche ſchwaͤcher iſt als gewoͤhnlich; 


die dritte dann ſtaͤrker iſt, und es gleichſam 1 


zu erſetzen ſcheint; 


11) daß meiſtentheils das erſte Loch des 
Heiligenbeins von dem Anfange deſſelben un⸗ 


gefahr 1“ entfernt ſei, 1“ oder & mehr oder 


weniger abgerechnet. Indeſſen beſitzen wir 
doch auch eins, wo dieſe Entfernung nur bei⸗ 


nahe 3“, und eins, wo fie I“! betraͤgt; 


| 120 daß meiſtentheils nur 4 Löcher vor⸗ 


handen find; denn kommen 5 vor, und hier⸗ 
auf 3. Wir beſitzen unter der ee 
Zahl 28 mit 4 Loͤcher. 
. 


n 
Mit 6 Loͤcher und 2 beſtze ich keines ‚ noch 
iſt mir irgend eins bekannt, 
13) daß bei den allermeiſten, welche 4 Loͤ⸗ 


cher haben, die beiden unterſten, ich meine 


das vierte auf jeder Seite, geraͤumiger und 
weiter ſei, als das unterſten bei denen die 5 
haben; 


bei denen, die nur 4 haben, groͤßer ſei, als 
das letzte und vorletzte, bei denen, die 5 ha⸗ 
ö ben; 


14) daß auch zuweilen das unterſte Loch 


* 


! 


ee 


0 unterläuft , und dann auf einmal mit den \ 


Aa die 177 nach vornen nimmt; a) 


dem⸗ ö 


j 


ben; ich ſage aber nicht zuſammengenommen; ; 


es kann wohl der Fall fein, ich beſitze ihn aber 


nicht. 

15) Daß zuweilen alle Loͤcher auf der eis 
nen Seite denen auf der andern an Größe, 
Form und Richtung ungleich ſind; an 

16) daß aber auch zuweilen alle Löcher auf 
der einen Seite, ein einziges ausgenommen, 


größer ſeien, als die auf der andern, 


18) daß zuweilen das letzte Loch groͤßer 
und weiter ſei, als das vorletzte, und das 
zweite größer als das erſte, und daß dieſes 
zuweilen verhaͤltnißmaͤßig, manchmal aber 
auch ohne Verhaͤltniß ganz auffallend gefchicht. 

19) daß zuweilen das unterſte N nicht 
hoch aber dafür ſehr breite iſt, 11 

20) daß die unterſte Loͤcher, wenn auch 
die oberſten einerlei Richtung haben, auf je⸗ 
der Seite eine ganz ver ſchiedene Richtung neh⸗ 
men. 

21) daß die Loͤcher meiſtentheils in einer 


ziemlich graden Linie unter einander ſtehen, 


a 


aber doch auch zuweilen das dritte etwas mehr 


einwaͤrts und das vierte wieder ehh, aus⸗ 
waͤrts liegt. | 


Von dieſer ſchleunigen 1 des e 


beins bei dem weiblichen Geſchlechte ſchreiben 


auch 


demungeachtet bleibt aber alsdann noch immer 
das weibliche Kreutzbein von dem männlichen 
verſchieden; denn bei letzterem liegt die Beugung 
im ganzen Knochen, bei erſterm hingegen fallt 
er nur ungefaͤhr in die Gegend des fünften fal 
ſcen Wihe .. 
F. XLII. N 
Steisbtin-N 

Dieſe kleine Beinchen, womit ſich die Wir⸗ 
belſtule endigt, werden in dein weiblichen Koͤr⸗ 
per mit groͤßerer Leichtigkeit bewegt, W | 
und nach e zu gebogen. IR 


. 


FFC 
auch einige Feonsönfehen Zergliederer, S 
Tier in feinem Traité complet d' Anatomie. 
ee S. 125. „Bei dem Manne iſt dieſer 
„Knochen weniger, bei dem Weibe hingegen 
„wiel ſtaͤrker gebogen,“ und Berrın drückt ſich 
noch beſſer aus, in feinem Traite d'Oſteo- 
logie. Vol. III. S. 159, wo er ſagt, „daß 
„der untere Theil des Heiligenbeines immer 
„nach vorn gekruͤmmt vorkaͤme; daß aber doch 
„dieſer Bogen bei dem weiblichen Geſchlechte 
„wiel ſtaͤrker, als bei dem männlichen ſeie.!“ 
Hiemit ſtimmt auch Hr. Prof. Blumen bach 
uͤberein. S. ſeine Beſchreibung der Aeg 
des M, K. . 245. 4 | 


V 


— 


fie mehr nach vorn. Auch ſcheinen fie bei dem 


5 weiblichen Geſchlechte ER: au N als bei 


dem nge 


S, XI iI. 


ee 
Wir kommen. nun an denjenigen Theil, wel⸗ 
cher, wenn anders die Zergliederer 2) Glauben 


verdienen, das Weib von dem Manne am ber 


ſten, am auffallendſten und am erſten unterfiheis 


det; weil er naͤmlich zu dem Haupt- und ganz 


eigenthuͤmlichen Geſchaͤfte des weiblichen Ge 
ſchlechtes unmittelbar von der Natur beſtimmt 


iſt. Dieſer iſt das Becken. Auch an dieſem 


h Theile lehrten uns Beobachtungen, daß eben 


— 


a 


fo gut, wie an den andern, Verſchiedenheiten 


vorkommen. Nur bleibt der Unterſchied, daß 
man eben dieſe Verſchiedenheiten viel beſtimm⸗ 


ter und zuverlaͤßiger von dem Becken, als ira 
gend einem andern Theile erhalten hat, weil 


) S. AL de ofl. C. H. Vindb. 1759.9 339 
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701 mannlichen Gerippe kaufen fi ent dem ® 
Heiligenbein in der naͤmlichen gebogenen Rich⸗ 
tung fort; bei Frauenzimmer hingegen gehen 


>, 


96 rs 
die meiſten, welche die körperliche Verſchieden⸗ 


heit beider Geſchlechter unterſuchten, ihr groͤßtes 
Augenmerk auf dieſen Theil richteten. Was 


aber uͤbrigens die Differenzen des weiblichen 
Beckens von dem maͤnnlichen betrifft, ſo ver? 
hellt es ſich hier, wie in allen übrigen Sher 


len des Gerippes. Man trifft ſie naͤmlich in 


denjenigen Koͤrper vereint an, welche in allen 
ihren Theilen ganz weiblich gebaut ſind; da hin⸗ 


gegen die, welche ſtaͤrker, weniger fein, und 


mit andern Verhaͤltniſſen gebildet find, und das 


her im Ganzen ſich mehr dem maͤnnlichen Bau 


naͤhern, mehrere, oder auch wenigere dieſer 


Verſchiedenheiten entbehren, und hieraus erhellt 
allſo auch ganz richtig, daß alle dieſe Verſchie⸗ „ 


denheiten, welche ich in dieſer Abhandlung an⸗ 


führe, dem weiblichen Geſchlechte im Allgemei⸗ J 


nee eben fo zukommen, wie die, welche von 


den Oſteologen an dieſem Theile Ach 


auseinander geſetzt werden. 


Alle Zergliederer ſtimmen Abe daß die | 
weiblichen Huͤftenknochen von groͤßerem Um⸗ 


fange ſeien, als die maͤnnlichen. Indeſſen muß 
ich aufrichtig geſtehen, daß ich 10 vermeinte, 


und fuͤr gewiß angenommene Beobachtung wer 
1 der“ 


* 


, 


der in allen Gerippen, die ich Gelegenbeit hat⸗ 


te zu ſehen, noch in den uͤbrigen Koͤrpern, de⸗ 


ren Unterſuchung mir ihre Oeffnung erlaubte, 


jedesmal habe beſtaͤtiget gefunden. Es iſt zwar 
wahr, daß die Huͤftenknochen in Vergleich mit 
den übrigen, welche den ganzen Rumpf zuſam⸗ 
imenfegen, in weiblichen Körpern von größerm 
Umfange find, als in maͤnnlichen, d. b. fie 
ragen zu beiden Seiten mehr uͤber den obern, 
und unſtreitig geraͤmigſten Theil der Bruſt, und 
die beiden Schultern ſowohl im maͤnnlichen als 


weiblichen Koͤrper hervor; aber es entſpricht 


doch immer meinen Beobachtungen noch nicht, 
daß dieſes auch der naͤmliche Fall in durchaus 
ſchoͤngebauten Körpern ſeie, ich verſtehe hier: 


unter, daß auch in dergleichen Koͤrpern die weib⸗ 


lichen Huͤftknochen, verglichen mit den maͤnn⸗ 
lichen größer fein ſollten als letztere, wenn 


man das Verhaͤltniß des ganzen Koͤrpers mit 


in Anſchlag bringt. c) Es iſt zwar auch wahr, 


daß dieſe Knochen beinahe in allen Individuen 
variiren, daß ihre ec bald ‚mehr wagerecht hei, 


bald 


65 Hiemit iſt zu vergleichen der 6. 4, und Vrsa- 
III oben angeführte Icon, S. De C. H. fa- 
brica librorum epitome. 


88 an, 3 
bald f hießen PR ihre duferfen Nin, 


der (erifte) bald naͤher, bald weiter voneinan⸗ 
der abſteben; allein eben dieſe Berſchiedenhei⸗ 


ten ſind auch dem Weibe eben ſo gut wie dem 


Manne gemein, und vergleichet man ahnliche 


oder gleiche Einrichtung eines männlichen, und | 


weiblichen Becken untereinander, fo wird man 
zuverlaͤßig zum Reſultate erhalten, daß dieſe 


Huͤftenknochen das Berpäl ep zum ganzen Kor; 15 


per beibehalten. daz 

Aus gemacht richtig 998 iſt es, daß die 
Huͤftbeine im weiblichen ‚Körper in einem groͤ⸗ 
ßern Bogen in der Schaamgegend (in pube) 
zuſammenſtoßen, als im männlichen, und daß 


der Theil des Knochens, den man den horizon⸗ 


talen, oder ebenen Schenkel nennt, in Frauen⸗ 
zimmern groͤßer ſei als in Maͤnnern. l 


* 


Ferner, daß der abſteigende Schenkel des 


Schaambeins, welcher ſich mit dem aufſteigen- 


den des Sißzbeines verbindet, im weiblichen 
Koͤrper ſchiefer zu den Sitzbeinsknorren ‚geht, 


als in männlichen, und daß beide 1 weiter 


voneinander abſtehen. 

ia Auch der berabſteigende Schenkel des eit 
beins wird in weiziehe Körper gleich unter 

. ſei⸗ 


3 PER ſpitzigen Fortſatz etwas zur Seite ges h 
druckt, daher 75 Wü Sue mehr ſeitwaͤrts 
gehen. . 


| Eben dieſe AAN aber find im 
weiblichen Koͤrper nach Verhaͤltniß zum Becken, 

groͤßer als im mannlichen; der Raum hin⸗ 

gegen zwiſchen dieſen Knorren und der Gelenk⸗ 


pfanne, wo ſich das Gelenkband befeftiget, iſt | i 


in letzterm beträchtlicher, und in erſterm kleiner. 


Daher ruͤhrt denn auch die Verſchiedenheit 
welche in Ruͤckſicht der Lage der Gelenkpfannen 
in beiderlei Geſchlecht beobachtet wird, bei 
Frauenzimmern naͤmlich liegen ſie mehr nach 
vorn, bei Maͤnnern bingegen mehr feitwärte, 


Noch beſſer und deutlicher aber bemerkt man 
| Seen unterſchied, wenn man auf den vordern 
Theil der Schaambeine, da naͤmlich, wo ſie 


zuſammenſtoßen ( und die Vereinigung bilden, 


einen Maasſtaab anlegt, wo dann der Zwi⸗ 
ſchenraum von der rechten bis zur linken Ge⸗ 
lenkpfanne in Männern viel größer iſt, als 
bei dem weiblichen Geſchlechte, obgleich in legs | 
derm lich ſetze aber bier die naͤmliche Einrichtung 
Mai Becken bei beiderlei Geſchlechte voraus) 
N h ‚sie 


A / 
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die bortzontalen Schenke de ehm, 
größer i 195 AN \ 
1 F. XLIV» | ou 
N! . Beeck en 
Durch die größere Lange, und beer / 
gung nun der vordern Schenkel der Huͤftbeine, 
die, wie geſagt, an der Vereinigung der Schaam⸗ | 
beine, folglich gerade dem Heiligenbeine gegen⸗ 
uͤber, zuſammenſtoßen, und ſich miteinander 
verbinden » wird der obere Eingang oder Um 
fang des weiblichen Beckens ſehr anſehnlich vers 
mehrt, ſo, daß alle ſeine Durchmeſſer die des 
maͤnnlichen Beckens beinahe einen Be an Grö⸗ 1 


3 5 ‚übertreffen. 


Ja das männliche Se wird 1 5 
dadurch um etwas gleichſam zuſammengezogen, 
oder verengert, weil die abſteigenden Schenkeln 
des Sitzbeins mehr convergieren und die Knor⸗ | 
ven deſſelben einander näher find, | ii | 


Das weibliche Becken hingegen, wird, ob | 
es gleich ſchon, wie geſagt, viel größer als das 
maͤnnliche Becken iſt, doch noch anſehnlicher in 
ſeinem untern Theile erweitert. Die herabſtei⸗ 

a Sete des Sn namlich gehen 


Bu 
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bleich nach ihrem ſpitzen Fortſatze auseinander, 


und vergroͤßern alſo auf dieſe Art den Durch⸗ 


— 


ene 


R N * f / 
Wap 1 
Manne. b 
5 
N g 0 


meſſer, der die Entfernung der Knorren der h 


0 Sigbeine voneinander angiebt. 


Eben ſo iſt auch der mittlere Sbeil der Be⸗ 
ckenhoͤhle des ſchoͤnen Geſchlechts viel weiter, 
als jener des maͤnnlichen, aus der naͤmlich ſchon 
oben angegebenen Urſache, weil das Kreutzbein 
bei erſterm mehr nach hinten zu, bei letzterm 


| aber mehr gerade gehet. 


Die absteigenden Schenkel der Schrank 
chen gehen ferner in dem weiblichen Geſchlech⸗ 


te mehr ſchief nach binten zu den Sitzbeinsknor⸗ 


und machen daher auch einen ſtumpfen Winkel, 
bei Maͤnnern hingegen ſteigen ſie mehr grade 


1 berab, und machen daher einen ſpitzen Winkel. ö a 


* 


Va Uibrigens bat ein wohlgebautes weibliches N 
Becken entweder einen eifoͤrmigen, oder run⸗ 


den, oder dreieckigen Umfang. Beiſpiele von 


EN dieſen hier angegebenen Formen find in der praͤch⸗ 
tigen Sammlung des Hrn. Hof, So emme tz 
N ring zu eh: | 


TE ER 


uralt der Theile des wanne un 
ter ſich. 117 8 1 % 
Von dieſen Theilen haben wir nun, ſo vie 
| nämlich den Geſchlechtsunterſchied betraf, aus⸗ 
fuͤhrlich gehandelt. Es bleibt nur noch übrig, 
daß wir auch das verſchiedene Verhältnis betrach⸗ N 
ten, welches fie unter ſich haben. 


Dieſes Verhaͤltniß iſt außerordentlich ver- | 


| | ſchieden; indem die Abweichungen der einzeln 


Individuen untereinander ſelbſt beinahe unzaͤh⸗ 
lig ſind. Indeſſen will ich dieſe uͤbergehen, und 
nur den beſtaͤndigern Bau vorzuͤglich des weibs 
lichen Geſchlechts i in Betracht ziehen. u Di 5 


In dieſer Rüͤckſicht iſt alſo zu bemerken, * 
daß, wie Hr. Hofr. Soemmerring zuerſt 
beobachtet hat, die weibliche Bruſt ein kleineres 
Verhaͤltniß zu dem Becken habe; denn bringt 
man den ganzen Rumpf in eine ſolche fange, 
daß ein an dem vordern Theile deſſelben, in 


der Gegend des Bruſtbeins angelegter Maas 


ſtaab mit der Wirbelſaͤule parallel laͤuft, ſo wird 
man offenbar finden, daß die Synchondroſe der 

Sehe hach, unten gar wenig von dem 
| Maas 


# 


— 


es abſtebe; } both, daß die Brust, 


und das Becken bei dem weiblichen Geſchlechte 0 


im Durchſchnitte M rere einerlei nee 
ſer oder Höhe hat. 
Indeſſen darf man fi! bie gar nicht 


. N e denn betrachtet man nur die eigent⸗ 


liche oder Hauptbeſtimmung des weiblichen Ge⸗ 


ſchlechts dem Kind naͤmlich durch dieſen Theil 
ö einen freien Durchgang zu geſtatten, fo wird 


man leicht uͤberzeugt ſein, daß dieſer Theil vor 


den uͤbrigen der Bruſt ein 1 tee | 


| a haben muͤſſe. 8 
Ganz anders verhaͤlt HEN Engen bei ben 
ndr Die Rippen werden naͤmlich hier gleich⸗ 
ſam vorgetrieben; die ganze Bruſt iſt groͤßer 
und geraͤumiger; das Bruſtbein koͤmmt alſo hoͤ⸗ 
her zu liegen; das Becken hingegen macht an 


5 ſeinem obern Eingang einen kleinern Bogen; 
folglich muß auch der obere Theil der Bruſt ſo⸗ 
wohl uͤber das Becken, als alle andere Thei⸗ 


le hinausragen. 


e, u 


— 


Hieraus erhellt alfo deutüch⸗ daß die N | 


be Bruſt ganz über das Becken herhange, d. 


b. daß die untere Flaͤche der Bruſt mit der obern 


des Wet beinahe gleichen Umfang und gleiche 
h 3 0 Form 


1 


| 
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* 


f Form habe, und die Natur erreichte dieſen 


Zweck, indem ſie die Bruſt nach vorn gleich⸗ 
ſam etwas zuruͤckhielte oder einſchraͤnkte, nach 


hinten hingegen, gegen die Wirbelſaͤule zu e 6 


wie dieſes auch an den Huͤftknochen 4. 


— 1 


MV ee 


Rerhältnip der Wönbelt. 
au el Soemmerring hat ferner die Be⸗ 


| rd gemacht, daß die weibliche Bruſt (wie 


wir auch ſchon oben, als von den Lendenwir⸗ 5 


beln die Rede war, anfuͤhrten) weiter von dem 


Becken abſtehe, als die maͤnnliche. Dieſer um 
terſchied wird leicht ſichtbar, wenn man nur in 
beiden Gerippen, einem maͤnnlichen und weib⸗ | 


lichen nämlich, die Entfernung ausmeßt, wel⸗ 


wur 


che zwiſchen dem obern Rande des Huͤftkno⸗ 


| chens (eriſta ili) und dem eee des Au 


terſten, oder letzten Rippe ſtatt hat. 47 


Geht man auf die Urſachen dieſes Geſhlahte⸗ g 
unterſchiedes zuruͤcke: ſo findet man ſie unſtrei⸗ 


tig, erſtens: in der beträchtlichern Höhe des 
jenigen Theils, welcher die Lendenwirbel aus⸗ 


Nute 8 295 3 und dann PR eitens darin, 
daß 


900 2 b a 35 N 
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knochen liegt, als bei dem maͤnnlichen. 


Der letzte tendenwirbel liegt naͤmlich bei min) ö 


nern ſo zwiſchen den Huͤftenknochen eingeſcho⸗ 


ben, daß feine queeren Fortſaͤtze nicht wie bei 


n Yu 1 3 5 
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ir daß die ganze Wirbelſäͤule bei dem weiblichen N 
Geſchlechte nicht ſo tief zwiſchen den Hüften | 


— 


den ubrigen grade, nach den Seiten zugeben | 


koͤnnen, ſondern ihre Richtung in die Hoͤhe neh⸗ 
men muͤſſen, wenn ſie anders die Huͤftknochen 
A nicht beruͤthren ſollten. In weiblichen Koͤrpern 
bingegen ragt der mittlere Theil (Koͤrper) dieſes 
Wirbels uͤber den obern Rande der Huͤftkno⸗ 
chen hervor, ‚feine queere Fortſaͤtze gehen daher 
in grader Richtung nach den Seiten zu, und 


er heht alſo auch die Bruſt bei Frauenzimmer 
mehr über 18 Becken als bei Mongerb. | 


N 


In 8. Vu. 


er nm e 


. Mit dem oben Theile der Bruſt wird u 
beiden Seiten der Arm verbunden. Das Schluͤſ⸗ 

ſelbein naͤmlich ſchwillt nach vornen an ſeinem 
Ende in eine Gelenkflaͤche an, die auf die 
en gerichteten Gelenkflaͤchen des Bruſtbeines 


IR paßt, 


e 


| Ya. 05 mit Fa wem ſehr fartr h 
Bänder verbunden wird. | 


“ 


Re 


In Ruͤckſicht der Geſhlechtsverſchedenhel N 


iſt von dem Schluͤſſelbein zu merken, daß es bei 
Frauenzimmern nicht nur kleiner ſondern auch 


weniger gekruͤmmt ſei als in Männern, wel⸗ 
ches, wie ich ſchon oben weitlaͤuftig auseingn⸗ 
der geſetzt habe, von der beſondern Einrichtung | 
ders weiblichen Bruſt herruͤhrt, die nicht nur 
enger, als die maͤnnlichs, ſondern auch ae 


A an dieſem Theile zurückgehogen iſt. 


Sun eriet Beben, beſſn eonenbe, 0 
bohle Seite, nach den Rippen zugeht, iſt naͤn⸗ 


. —— 


lich kleiner, weil der obere Bruſtbogen in Frauen⸗ 0 


gen, wo dieſer obere Theil der Bruſt nicht nur 
der Breite, ſondern auch der Hoͤhe nach, den 


9 


zimmer auch kleiner if. In Männern hinge⸗ 


weiblichen viel übertrifft, muß auch der vor- 


dre Bogen des Schluͤſſelbeins größer ſein, in 


dem er ſich ganz nach dem Rippenbogen 2 


Der andre, oder auch hintere Bogen des 
Schläſſibeins „welcher dem erften in feiner 
Richtung grade entgegen geſetzt iſt, folglich mit 
feiner erhabenen, oder r cer Seite nach bin⸗ 

ten 


8 ten ſteth, iſt im weiblichen Körner eite ' ſo⸗ 


wohl aus der naͤmlichen Urfache, als auch, weill 


das Akromium des Schulterblatts dem Bruſt⸗ 


bein naher iſt, und folglich. fruher von dem 


Seen erreichet wird. 


Das Schulterblatt Ahe es mit dem Schl 
ſabein verbunden wird, und auf dieſe Weiſe 
gleichſam als durch eine Speiche vom Thorax 
abſteht, hat außer der zuweilen, verſchiedene da⸗ 
ge, die eine Folge von den mehr oder weniger 
zuruͤckweichenden Rippen iſt, noch das eigene 
bei dem weiblichen Geſchlechte, daß es in Gan⸗ 


zen genommen kleiner, duͤnner, ſchwaͤcher und 


N an feinen Rändern, weniger; e 65 ale 
das u A, | 


K Eben ſo erſcheinen u die Briefe dee, 
N der Rabenſchnabelfoͤrmige, nämlich, der 

Hals und die Graete im weiblichen Koͤrper we⸗ 
gen der geringern Menge von Knochenſubſtanz 
5 viel deutlicher in ihrem Urſprunge als bei e 
N Manne. u i 


AR 


Der Oberarm, 1 nn und Bi 


8 Suech zeigen außerdem, daß ſie bei dem 
x se EN ein leere Mittelſtuck 
A 


x 


/ 


f 
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Haben), und im Nahen mee bs, 0 bun a 
e 8 2% Me 


Die kleinen Koche el die Hardwut⸗ 
zel zuſammenſetzen, haben zwar gleichgroße Ge⸗ 


lenkflaͤchen in maͤnnlichen und weiblichen Koͤr⸗ 


pern; aber die dazwiſchen liegende Knochenſub⸗ 


ſtanz iſt in letztern doch wieder viel ſparſamer i 


5 BERN als in erſten. 
Indeſſen zeigt ſich doch die ſparſame Hand 


bir Natur in Vertheilung der Knochenſubſtanz 


im weiblichen Korper an keinem Orte deutli⸗ 


cher und auffallender, als an den Knochen, 


welche die Mittelhand und Finger ausmachen. 
Dieſe ſind' durchaus viel netter gebauet / als | 


die männlichen, und wenn auch alle mit gleis 


chen Gelenkflaͤchen verſehen find, jo bleiben doch 1 


Me mittleren. Stüde um ein vieles ſchmaͤler. 


Dieſe netten Knoͤchelgen nun machen die 


onde der s Frauenzimmerhand. ) 

— — 

4) Hr. Forſter in feiner Getsicte der Ser 
‚reifen und Entdeckungen im Suͤdmeer. 


Berlin 1778, Band 4, S. 273 verſichert, 


daß die Frauen auf den Freund chaftsinſeln 


im auſtraliſchen Meere durch den zierlichen unn 


5 


a 


92 
“% . 
* 
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Da das männüiche Becken in ſeiner Mitte 


gleich unter dem obern Eingange deſſelben ‚enges 


das 


einen Ban ihrer Finger alt ander Be weitem 

9 übertrafen. En Br, | 
n ih Aibeine iR mir le zu 0 

| als daß ich hier etwas übergehen. ſollte. Ich 
meine die, was den Bau betrifft, unvergleich⸗ 
liche Hand der ſchoͤnen Paula, welche von 
dem ganzen ausgetrockneten Körper abgeſchnitz 


ten wurde, und nun in der praͤchtigen Samm⸗ 


9 lung des Hrn. Hofr. Soemmerrings ſich 


9 0 befindet. Selbſt noch in dieſem Zuſtande zeigt 


fie die außerordentliche Feinheit der Knochen, 


And verraͤth alſo unverkennbar die Schoͤnheit 
des ganzen Koͤrpers, wovon ſie ein Theil war. 
Es iſt eben dieſelbe Perſon, von derer vorzuͤg⸗ 


lichen Schoͤnheit eine eigne hoͤchſtſeltne Schrift 


erſchienen, unter der Aufſchrift: Paulogra- 

phie, ou des beautes de Paule de Vigniers, 
und von welcher in den Lettres d'Emerance 
a Lucie par Madame la Prince de Beaumont, 


Tome J. a Lyon 1781. & 61 Meldung ges 


ſchieht. roter Brief an Lucie: „Ich wurde 


„in die Todtengruft bei den Franziskaner ge⸗ 


v fuͤhrt, (dies find ihre Worte) und als ich die 


„Erde gepruͤft hatte, welche um die Leichen ums 
her 
* 


— 


das weibliche hingegen an dem nämüchen Ort 


weit iſt; indem die Sitzbeine nach unten au⸗ b 


einander geben: (§. 44.) ſo war es eine noth⸗ 

wendige Folge, daß alſo auch das obere Haupt⸗ 

fü | der Schenkelknochen bei letzterm Geſchlech⸗ 

te weiter von dem Becken abſtehen mußte, da⸗ 
mit Muskeln, Gefäße und Nerven hinlaͤngi⸗ 

5 Raum hätten, sofern * der weibliche 
17 en „Schur 


Her ware, fd ich eber, daß e eh ſo 
HBB heeigenſchaftet ware, wie der heiße Sand aus 
VvdAegypten. Die Körper trocknen darinnen fo | 
baus, daß man ſte nach Verlauf einiger Mo⸗ 
Hate wieder herausnehmen, in die freie Luft 
„stellen, und dann mehrere. Jahrhunderte er⸗ 
shalten kann. Die ganze Todtengruft war von 
vyſolchen getrockneten Koͤrpern angefuͤllt. Unter 
allen aber machte man mich vorzüglich aufs 
Fs merkſam auf den der ſchoͤnen Paula, und er⸗ 
bdszaͤhlte mir zugleich von dieſer Frau, daß, fie 
„der Magiſtrat wegen ihrer Schönheit gebeten 
„habe, ſich jede Woche hindurch zweimal oͤffent⸗ ve 
„lich zu zeigen, um den großen ungluͤcken vor⸗ 
Hzubeugen, die entſtehen koͤnnten, und auch 
„geſchehen würden, wenn ſie's unkerließ; in⸗ 
„dem die Menge der Leute jedesmal ſo groß 
„war, daß eines zu Grund gienge.“ S. die An⸗ 17 
nales de la ville de Toulouſe par de la 
Faille. Tom. II. Add. S. 20. | 


| Schooß zuſehr 3 worden waͤre. Das 

her iſt alſo auch der Schenkel ſo an das Becken 
angebracht, daß ſein Hals mehr in die Queere 
laͤuft, und dieſer alſo mit dem Mittelſtuck 
des Knochens, ſelbſt einen Winkel macht, der 


ſich einem rechten naͤhert, da er hingegen in 


Männern wegen dem nach unten zu vereng 

Becken zu der Gelenkpfanne binaufſteigt, und 
N ſo einen ſtumpfen Winkel der viel e als 
f ein rechter, bildet, I). IN 


Aus der größern Gerlumühkeit des ie 


lichen Beckens, und der beträchtlichen Entfer⸗ 


nung der Huͤftpfannen folgt denn auch ferner, 


daß die Schenkel des weiblichen Geſchlechtes 
nach oben zu weiter voneinander aeg We 


MM als die maͤnnlichen. | 
Endlich iſt auch die Richtung his Schenkel 


101 


» 


& 


N im lieh Geſchlechte ſehr verſchieden Er oe 


der bei den männlichen; denn in erſterm gehen 
ſie von den Huͤften an allmaͤhlich ſo zuſammen, 9 
daß die Entfernung ibrer untern F Ne 


5 viel kleiner iſt als in letztern. 


ER 


\ 


In Männern hingegen. find die a: 1 5 


Er oben weder DR weit voneinander entfernt, 


noch 


noch unten fo nahe beifammen, ſondern fie ge 
ben im Ganzen en 7 17 7 der . 0 | 
beinröbre. ER RD 
Endlich iſt auch der innere von ken untern 
Gelenkkoͤpfen des Schenkelknochens im weib 
lichen Koͤrper nicht nur groͤßer, ſoͤndern auch 
konperer oder erhabener „und ſtellt man das | 
Hatgftüc grade, oder ſenkrecht auf eine ebe 
ne, oder horizontale Fläche» fo ragt er Ku 
vor dem e mehr hervor. 0 


SG. XLIX, | 


wbrige Knochen des Fußes. 


| Die beiden Knochen des unterſchenkels, ſo 
aufmerkſam und genau ich fie auch unterſuchet 
babe, zeigen keinen Geſchlechtsunterſchied, den 
einzigen abgerechnet, wenn es anderſt einer iſt, 
daß die Schienbeinroͤhre bei dem weiblichen Ger 
ſchlechte in der Mitte zusammengezogen, oder 
3 iſt, als die männlicher 5 


# Die kleinen Knochen der Fußwutzel halten N 
das Verhaͤltniß zum übrigen Koͤrper bei, und 
ſind daher / wie die uͤbrigen bei dem weibchen 
N kleiner und netter. 6 HE 


Das 


Dias Ferſenbein, welches in dem Manne 


großer, ſtaͤrker, und daher reicher an Knochen; 


ſubſtanz iſt, iſt bei dem weiblichen Geſchlechte 
duͤnner, in der Mitte mehr ausgeholt, und geht 


ſo in den hintern Hoͤcker Üben ce ee 
| Die beiden Gelenkflächen „ wodurch das 


a Knoͤchel⸗ und Ferſenbein zuſammenſtoßen, und 


miteinander verbunden werden, fließen zuwei⸗ 
len ohne eine Spur oder Furche ihrer geweſe⸗ 
nen Trennung, zuruͤckzulaſſen,, in eine zuſam⸗ 
men, allein bier hat kein Wißßlenfebenen 
a t e) | 
Die 


ö 2 Der RR ira Hr. CawrkR in geh 

i ner vortreflichen Scheifk: Sur la melieur 
forme de ſouliers. S. 24 glaubt zwar dieſe 
f Beſchaffenheit des Knoͤchel und Ferſenbein 


' . ſeie häufiger bei dem weiblichen als männlichen 


SIR 


Geſchlechte, und giebt zum Grunde hievon an, 
weil erſtere gewöhnlich Schuhe mit Höhen Abs 
ſaͤtzen truͤgen. Allein der große Zergliederer, 
Hr. Blum enbach a. a. O. $ 411 * merkt 
ſehr richtig an, daß dieſe undeutliche Gelenk⸗ 
fläche an den angeführten Knochen auch bet 
maͤnnlichen Koͤrpern vorkaͤme, und ich ſelbſt 
habe es an mehreren in der zahlreichen Samm⸗ 
lung des Hrn. Hofer Ne beftäa 
6 . gefunden. Ä 


104 „ | 
Die Knochen des Mittelflußes endlich, und 
Ä 10 Fußzehen, ſind in weiblichem Koͤrper eben? 
falls wieder dünner, und in ihrer Mitte etwas 


zuſammengezogen / oder ſchmal, ja 2 
feiner, als die ee 5 der Hand. ) 


Die durch Bänder ere verbünbk⸗ 


ne und befeſtigte Knochen werden uberall von 
Muskeln bekleidet, die zu ihrer Bewegung be⸗ 


1 


ſtimmt find, Nimmt man nun auch hier Hin⸗ a 


ſicht auf beide Geſchlechter » fo ift es zwar aller 
dings wahr, daß die Muskeln in den Gegenden 
der Geburtstheilen merklich voneinander abwei⸗ 
chen; allein dieſe Unterſchiede weitlaͤuftig aus⸗ 
einander zu ſetzen, leiden die angefuͤhrten Gren⸗ \ 
zen meiner Abhandlung nicht. f 


Betrachten wir ſie daher i im allgemeinen, 9 
h. ſowohl die Muskeln des maͤnnlichen „ als 
weiblichen Geſchlechtes; ſo finden wir hinlaͤng⸗ 
1 beſtätigt, was ee bebt daß em 
ſo⸗ 
| 9 Sehr richtig hat dieſes Bidlo 0 auf der Taf. 


105. Fig. 112 ausetdence Verglichen mit f 
Albin Taf. 32. 4 
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ſogar die Grundbeſtandtheile in beiden Ge⸗ 
ſchlechtern von einander verſchieden ſeien. 
Denn ſelbſt der Farbeunterſchied, „den man deut 
lich an den Mi keln beiderlei Geſchlechtes wahr⸗ 
nimmt; am beſten aber, wenn man Stuͤcke von 
Muskeln „oder kleine ganze Muskeln von der 
Haut und Zellgewebe befreit, und der freien 
duft auslegt, zeigt ſchon, daß auch ein Unter⸗ 


1 ſchied in der Zuſammenſetzung, oder Befhafs ö 


fenheit der Grundbeſtandtheile fern muͤſſe, wen 
che den fleiſchichten Bündel ausmachen. 
Betrachtet man ferner, daß die weiblichen 
Kuschen aus weniger Knochenmaſſe beſtehen, 
und daher auch leichter müffen zubewegen fein, 


als die männlichen; fo erhellt auch, daß bei dem 


Weib die Natur keine ſo ſtarke Muskeln anzu⸗ 
legen brauchte, als bei dem Manne; daher fin⸗ 
den wir bei erſtern die fleiſchichten Buͤndel kleis 
ner, das Zellgewebe aber, welches die Fibern 
und größere Buͤndel verbindet, in deſto größe 
rer Menge. | 
Aus dieſem lehtern erhelt denn auch wieder, 
warum die weiblichen Muskeln, wenn man ſie 
anfuͤhlt „weicher ſind, weniger Widerſtand leis 


fen, und dem druͤckenden Singer 1 nach⸗ 


dam ge⸗ 
1 \ 


| 000 055 Da a lichen Wen bing i 


gen haͤrter ue und a aus a en 
Mette e e 

e rdeſſen eee Veit weibliche 
Muskeln in Verhaͤltniß zum übrigen ‚Körper, 


offenbar ſtaͤrker zu fein, und einige eine andre 
Lage zu haben, als dieſelben in maͤnnlichem . i 


Koͤrper. Hieher gehören der große und kleine 

bendenmuskel, der viereckigte lendenmuskel, und 
die, welche ruͤckwaͤrts an der Wirbelſaͤule Kar 
beigen? der laͤngſte Ruͤckenmuskel i 
und der lange dendenmuskel. | 


Daß der große / kleine und Wine 12 


PORN, groͤßer ſei, iſt daraus begreiflich, weil a 


nicht nur der Theil der Wirbelſaͤule, an dem 
dem ſich dieſe Muskeln beveſtigen, laͤnger iſt; 
(. 46.) ſondern auch die weibliche Bruſt ſelbſt 
weiter von dem Becken abſtehet; (. 45). daß 


ſie aber übrigens auch W a 2 0 5 der 5 
Augenſchein. 1 i 1 * 


Daß 1 


0 Akls TOT ET ES Lib. I. ſeiner IHiltorie ani- 


mal. Cap XII. ſagt: das Fleiſch des weiblis⸗ 


chen Geſchlechtes ſeie weich und ſchwammig, 
und Hippokrates ſchteibt: DuV TNV YUvamo 
a AEMIOGAGHOTERNV» nal ach een 10, 
N # 70% o ga. „ e 


05 Daß feat die lingſte wückenmmekel, BB! 


der mit ihm zum Theil verbundene lange Len⸗ 


=? = 


. benmuskel im weiblichen Koͤrper mehr S taͤrke 
b haben, erhellt daraus, weil der gemeinſchaftli⸗ 
che mittlere Theil dieſer beiden Muskeln, 5 1 


den Raum zwiſchen dem Huͤftenbein, und der 


letzten Nippe ausfuͤlt, und ſich an alle benden 


wirbel beveſtiget, größer ift, und fein muß, 


e 
ö indem der Ort, den er einnimmt, in weibl chen 


Koͤrpern viel geräumiger iſt, als in männlichen. 
Allein nicht nur dieſer Theil des laͤngſten Rs 
ckenmuskels iſt ſtaͤrker, ſondern auch jener, wel— 
cher den Raum einnimmt, der ſich zwiſchen den 
ſpitzen und queeren Fortſaͤtzen befindet, indem 


dieſer ebenfalls in weiblichen Koͤrpern groͤßer 


17 tiefer iſt, als in maͤnnlichen. | 
Der große Zwergfellsmuskel zeigt ebenfalls 


N in beiden Geſchlechtern, wegen der gar zu ver⸗ 


. 


chen Unterſchied; bei dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te naͤmlich beveſtiget er ſich, nachdem ſein obe⸗ 


trees Ende mit dem Bruſtbein verbunden worden, 
1 zu beiden Seiten an die fechste Rippe. Bei 
Maͤnern hingegen geſchicht es 5 an der ſi 1 e⸗ 


N Eu N | 
en „ Die 


a 


N ſchiedenen Einrichtung der Bruſt einen merkli⸗ . 


5 
Die Muskeln an dem berni Theil il 
Ye ſſes haben bei dem weiblichen Geſchlechte 
nicht nur eine andre Lage und Richtung, ons 
dern auch eine von der männlichen ganz ders 
ſchiedene Staͤrke. Doch hievon ec 
bei Gelegenheit der Kehle. a 
Was endlich die dreieckigten Muskeln 1 
Unterkeibe betrifft, ſo hat mich die Oeffnung 
vieler Leichen binlaͤnglich überzeugt daß ſie ſo⸗ 5 
wohl im Manne als Weib ſehr oft fehlen, „ 29 
und daß hierin, kein Geſchlechtechürke ME 1 
fe gefent werden. By „ 


F. II. 
» as Aug. | I.“ 
| Dieſer Theil des Körpers leidet keinen G., 
ſchlechtsun terſchied, und ob gleich der vortreff⸗ 
liche Zergliederer Zinn behauptet, das maͤnn⸗ 
liche Aug ſeye immer groͤßer als das weibliche: \ 
19 2 gruͤndet ſech doch dieſes auf zu wenige 
Beob⸗ 


5 Der berühmte Huser ſagt; in feinen Epbe⸗ 10 
merid. nat. curiofor. Vol. X. der dreieckige 
Muskel des Unterleibs fehle er bei Den 
weiblichen Geſchlecht. ö 

) ©, deſſen Deſeriptio anatomica Bi hu. / 
mani. GOETTINg 7 5 S. 2. ö 


5 


3 1409 
t ene „ als daß es im ganzen für Be 
1 5 Ma koͤnnte angenommen werden. 


Meinen Beobachtungen zufolge iſt bid Erik 
des Auges blos ein Charakter des Individu⸗ 


ums, und harmoniret vollkommen mit der ver 


ſchiedenen Größe der Augenhöhle. In ruͤck⸗ 
ſicht des leztern faber hab ich immer nur eine 
doppelte Verſchiedenheit gefunden. Entweder 
iſt nemlich die Augenhoͤhle weit, und dann ge⸗ 
bet fie, nicht tief; oder fie. ift enge, und dann 
dringt fie tief in die Hirnhöhle. Merkwuͤrdig 
iſt indeſſen hiebei, daß eben dieſe verſchiedene 

Bildung der Augenhoͤhlen auch jedesmal mit ei⸗ 
ner verſchiedenen Form desjenigen Tbeils des 
Stirnbeins, welcher den obern, und gleichſam 
deckenden Theil der Augenhoͤhle ausmacht, ver⸗ 
bunden iſt. Denn entweder iſt diefer Theil 


612 ſehr breit; und dann kleiner, oder es iſt ſchmal, | 


und enge; und dann gehet er hoch hinauf. Hat 
| der erſte Fall ſtatt, ſo wird die Augenhoͤh le 
15 geraumiger. Iſt es der andre, ſo wird ſie klei⸗ 
ner und enger. Wunderbar iſt es aber auch, 
| daß in eben denjenigen Körpern, deren Au⸗ 


. genhoͤhlen weniger tief in die Hirnpößte eins. 


dringen derjenige T T ‚peildes Stirnbeins der Ind den 


* 
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* Ich beſt IK einen unfärnslichen Teltenen. Se 
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8 


Aendern Nöbtt ſeine Größe und glich 
ſam ſeine Beſtimmung verlül hre, ob er gleich 
nicht ganz verſchwindet, fondren zur Vergroͤ 
ſerung desjenigen Theils der eigentlich die 
Stirne bildet verwendet wird, ſo, daß die 
Sime im nemlicher Verhaͤltniß an Groͤſe zu⸗ 
nimmt, wie die Augenhoͤhlen an Tiefe alneh⸗ 
men, und umgekehrt deſto kleiner Be je 85 f 
Wit Na N Ale | 


r 


9 0 


2 
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Shen ben habe ich angefuͤhrt, daß es 


ein i e e fi, 3 


beide } 


% Mn 2 1 


2 


dek, an welchem die tiefe der Augenhoͤhlen ſehr 5 
gering iſt; die Stirn hingegen meiſt ſenkrecht f 
in die Höhe ſteigt. Der umfang der Augen⸗ 

hoͤhlen iſt zwar groß; aber die Tiefe derſel⸗ 

ben, wie geſagt, aͤuſſerſt. uubetraͤchtlich, ſo, 
daß man ſie mit Recht nur oberRächlich (fü- 

Perficiariæ) neunen kann. Betrachtet man 

die innere Wand der Hirnhoͤhle, fü erhellt 

deutlich, daß die Natur denjenigen Theil 
welchen fie gewöhnlich, noch zu den Angen⸗ 
7 e verwendet, pier der Stiru zugeſetzz 
5 date 


— 


einem Bon aa. Aus en folgt den 5 
auch, daß die ganze weibliche Mundhöhle fe 
wohl nach vorn, und zu den Seiten, wo ſie 


durch die Zähne, als auch nach hinten, wo ſie 15 


durch den Gaumenvorhang begrenzt wird, 
gleichſam e und cher een 
ee als die maͤnnliche. 


Ich werde weiter unten 0 5 540 noch an ⸗ 
fuͤhren, daß der, Kehlk opf in dem weiblich n 
Geſchlechte höher baͤnge, als im männlichen 
welches auch die Urſache iſt, warum der hin⸗ 
tere Theil der Mundhoͤhle 1 der Rachen nem⸗ 
ii lich, enger wird, warum die ganze Zunge von 
ber e e an bis zur 1 kleine der 

855 . Na⸗ 

— — MER RE 

75 7 FR Die Eindrücke elch Bi Fach 5 
(Juga cerebralia) in welche die Windungen 
„ des Hirns paſſen, und die auf der innern 
Seite der Hirnſchaale an dem Theil des Stirn⸗ 
e beins der zu den Augenhoͤhlen gehört, bemerkt 

' 9 werden, ſteigen hier grade ſenkrecht in die 
VHeoͤhe, da fie ſonſt gewoͤhnlich ſchief auf dem 
8 65 convexen innern Theil der Augenhoͤhlen an? 
einander liegen, RT 


Kadenfätund enger, 990 die ganze Mund⸗ 
hoͤble von den vordern Zähnen an bis zum Nas 
| chen weniger geraͤumig, und weit bei dem weib⸗ 
| lichen eee il als bei dem e 


m 18 LIII. 5 55 . 5 
Gbeichwi ſich n nun die Stimme eines RER 
109 Menschen von jener der uͤbrigen, und eben ſo 
die weibliche Stimme von der maͤnnlichen aus⸗ 
zeichnet; eben fo, hat auch ein großer Untere 
ſchied und wichtiges Geſchlechtskennzeichen in 
Röückſicht auf die Hervorragung des Werkzeugs 
der Stimme des Kehblkopfes nemlich die ſich 
auf dem vordern Theile des Halſes aͤuſſert, 
ſtatt. Das weibliche Kinn gehet nemlich alls 
maͤhlig in einen glatten Hals uͤber, der auch 5 


nicht eine Spure von einer Hervorragung zeigt; 


1 da ene der vordere Theil des 8 
| br 


| 1 Saum laſet es ſich denken, wie M. Be 


keinen Geſchlechtsunterſchied an dem Hals. 


gefunden hat; da doch nichts auffallender iſt, 


als eben dieſes. Siehe hierüber deſſen Exer. 
cit. medic. de diferi imine C. virilis- & mu- 


liebris. Edit. ae 1715 | 


bei dem winnen Geſchachte n mit einer an⸗ 
ſehnlichen He rvorragung verſehen ift, die von 
dem groͤßern und rauhern Kehlkopf, m) und vor⸗ 
N zuͤglich dem ſchildfoͤrmigen Knorpel berruͤhret, 
welche bei dieſem Geſchlechte ſo wohl mit einem 
groͤſern als ſchaͤrfern Winkel zuſammenſtoſſen, | 
wodurch die auſſern Bedeckungen vorgetrieben | 
werden. Indeſſen geſchieht es doch auch zuwei⸗ 
. len, daß ſich das Weib in der Einrichtung des 
Halſes dem Manne näbert, in dem Falle nem⸗ 
/ 
lich, wenn ein größerer Larynx vorhanden iſt. 
So iſt der Kehlkopf der Verſchnittenen zwar 
etwas groͤßer als der weibliche; aber doch nicht 
f 1 1 ols eines ne Verſchnittenen. e 
> i 1 5 Be i K. 5 


2550 rob Expo t anatomig. Amſterd 
Tom. IV. F. 42 1. Rior Ad in ſeiner Ans 
throp. S. 176 eignet dem Manne einen 
dreimalgeraumigeen Kehlkopf zu, als dem 
Weibe. Und eben ſo hat ihn auch Tarin in 
der Taf, 35 abgebildet. Siehe A, und auf 
der nemlichen Tafel B, Dieſes von Riolan 
angegebene Verhältniß des Kehlkopfes in bei⸗ 
den Geſchlechtern kann zwar ſtatt haben; 

aber zuverſichtlich nur in ſehr robuͤſten maͤnn⸗ 


ar lichen Körpern,, Heuermann. im 2. Th. 


ſeiner Phyſtologie. S. 3 verſi chert, im Man⸗ 
ne und Weibe einen gleichgroßen Kehlkopf 
den zu haben. 


* 


4 
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wi 


an 


Der wablihe Kehlkopf hängt be 7 
AN als der männliche 

Im vorhergehenden 10 hab ich blos * 
Utſache der groſen Hervorragung am vordern 
beile des männlichen Halfes angegeben, , nem⸗ 


lich den ſtarken und großen Kehlkopf. Ich ſetze 8 1 


nun noch eine andre binzu, welche darin beſte⸗ 


bet daß auch der Kehlkopf bei dem männlichen. 


Geſchlechte viel tiefer bangt als bei dem weib⸗ 


lichen. Bei letzterm haͤngt er nemlich ; auſſer⸗ b 
dem daß ek viel kleiner if, auch weiter oben, 00 
Su daß ‚feine oberſte Flaͤche mit dem ie? I 
Rande der untern Kinnlade 2 und dem erſten 
Halswirbel beinahe in eine borizontallinie zus 


Iſtehen koͤmmt. Da er hingegen bei dem Manne 
in die Gegend des vierten Halswirbels faͤllt. 


Dieſen Geſchlechtsunterſchied babe ich f in ſehr 5 


vielen, ja in allen Körpern. deren Unter rſuchung 


mir erlaubt war, angetroffen. Er kann in 


auch, als beſtünditß angeſehen werden. u 


en 1 Io 2 . 1 
wer 9 ' 85 1 e 
100 Muskeln des Kehlkopf. 5 


Aus dieſer angeführten verſchiedenen Ein⸗ 75 
br und 5 des cee nun ne bei⸗ 


5 


1 * 105 j 1 ‚une 


et 


1 


˙V 
Marin Geſhlchten folgt wiede andter 
Geſchlechtscharakter, der die Lage und Beſchaf⸗ | 


fenheit der Muskeln betrifft, die zur Bewe⸗ 
gung dieſes Organs beſtimmt ſind. So ſi ind 


die beiden Muskeln zwiſchen dem Zungen⸗und ee 


BR die zwiſchen dem Schildknorpel des 
Kehlkopfs, „und dem Brustbein „ und endlich 
der vordere Bauch des zwei bauchigen Mus, 
kels länger und ſchwaͤcher. Der Muskel ziwi⸗ 
ſchen dem Griffelfortſatz, und dem Zungenbein | 
hingegen kleiner. Endlich gehet der hintere 
Kopf des zweibauchigen Muskels der Unter⸗ 
kinnlade mehr horizontal oder eben zu dem Ein⸗ 
ſchnitt, der ſich e vom n Shenfbmgen Fort⸗ 
Me BEN ,,, fe Aa 


9 Dieter ganze Unterschied nun in Sehe | 
An der gage, und Beſchaffenbeit der Halsmüskeln 

beiden Geſchlacter rührt, biss von den‘ ver 
ſchiedenen dagen des K N dehlkopfes ber. Judeſſen | 
faͤllt er doch ſo groß, er an und für ſich iſt, | 
nicht guf, wenn man nur blos einzelne Koͤr⸗ 
per in dieſer Abſicht unter uchet. Berger | 
man aber die Lage Ur. von ihren auf ei Be, 
deals or reh jet Hoem ſüskelß! fies min ü 
i 7 RS 1 | N lich 


5 
uch und welchen Körpers, miteinander . 85 x 
konn er ee verkennt erden N 
i ge „„ 
1 Auch von het an der Sen wen 
wir es aufmerkſam betrachten „ werden wir 


finden, daß es nicht uͤberall in beiden Geſchlech? 


tern einerlei Weite, nicht uͤberall gleiche Staͤrke 
5 habe. Indeſſen, obgleich der Kehlkopf in b ei⸗ 
den Geſchlechter variret, und weder zur Staͤr⸗ 
ke, noch zur Groͤße des Körpers ein Verba tz 


niß hält: ſo zeigt er ſich doch immer im weib⸗ 


lichen Geſchlechte, ſowohl durch ſeine dum, x 
als übrige Beſchaffenheit aus. 
Der ſchildfoͤrmige Knorpel iſt in Männer 

nicht nur groͤſer, dicker und breiter; ſondern 
auch ebener, und ſtoͤßt mit dem ihm entgegen⸗ i 
geſetzten in einem ſpitzen Winkel zuſammen. 
Eben ſo iſt auch der Winkel des obern mittlern 
Einſchnittes groͤßer, und die Hoͤrner, welche 
vom hintern z und obern Rande des Knorpels 
ruͤckwaͤrts in die Hoͤhe gehen, ſind viel laͤnger, 


ja zuweilen ſo gros, daß ſie an die Hals wir⸗ 15 


beln anſtoſſen, daher umgebogen werden muͤſ⸗ 
* 5 fen 


— ! 2 ) 12 | 


Er und Aide ihre Richtung Au) vornen 
nehmen. D Die untern Hoͤrner endlich, welche ſich 
an den Gelenkflaͤchen des ringfoͤrmigen Knor⸗ 
pels befinden ſind zwar kleiner; dafuͤr 15 
in Verhältniß zur Groͤſe breiter. 


In weiblichen Körpern. hingegen if der 
7 5 Knorpel nicht nur kleiner, ſon⸗ 
ern auch ausgehöhlt, (konvex) ſo daß beide 
Knorpel zuſammengenommen keinen Winkel, 
ſondern vielmehr einen Bogen bilden. Die 
obern Hörner find nicht nur kleiner, ſondern 
nebmen auch eine gradere Richtung nach hin⸗ 
ten. Die untern hingegen find ſowohl länger 
als auch runder, und die Hoͤckergens endlich, 
welche ſich zu beiden Seiten des mittlern Ein⸗ 
ſchnitts befinden, und zur Anlage der zwiſchen 
dem Zungenbein und ſchildfoͤrmigen Knorpel | 
e den Muskeln (Mufeuli hyorhyreoidei ) | 
dienen, find ebenfalls nicht nur kleiner, ſon⸗ 
dern auch glatter. Was den ringfoͤrmigen Knor⸗ 
pel betrifft, ſo iſt nicht nur deſſen Durchmeſ⸗ 
ſer, ſondern auch fein querer Durchſchnitt bei 
dem weiblichen Geſchlechte kleiner; ja auch der 
Einſchnitt, der ſich auf dem vordern Theil des 
, nemlich er: wo ſich das zwiſchen 
dem 


er 7 


118 . or ONE, 5 I 
dem unterm Rande des Schild und dem o vor- 
dern Theil des Ringknorpels bee en, 


9 befeſtiget, befindet, iſt nicht ſo tief, und der 
ganze Knorpel bildet endlich zu den Seiten keine 


ſo groſe Gelenkflͤche, als bei dem ni e 


| Geſchlechte. 5 


AN | 
Be 


Die ſchn 1 1 8 ie n endli ic 


gel, 2 wenn man Groͤße abrechnet, v weiter , 


nen Geſchlechtsunterſchied. e 
Das aber übrigens, dieſe Knorbel Da, 


e Geſchlechte häufiger „als bei dem 


weiblichen verknoͤchern, beweiſen binlaͤnglich 


die vielen Spezimina 1 welche n Soem 


hl; 9* Kr 
9 1 ) ; 7 N 


Binder des Vehlkopfes. „ 
Alle Bänder, welche ſich an dem Kehlkopf 
befinden, und die Knorpel deſſelben untereinan⸗ 


werring bievon heſtkis 235 


= 


der befeſtigen, ſind i im weiblichen Körper im 


Durchſchnitt genommen, weniger ſtark „und 


ee als im Auricher, So 405 „ 


4 


das; fs 
a) Hiemit ſtimmt auch die 50 des juͤn⸗ 

gern Duverney in 1 iner aa Rn 00 
1 Gberein. R 


— 


Ae Band) toelcheg f ch 10 . 
en Theile des Schildes, „5 und vordern Theile 
des Ringknorpele befindet in männlichen Koͤr⸗ 
pern ftärker, „ und mehr geſpannet, in weibli⸗ 
chen hingegen ſchlaffer und ſchwaͤcher. | Daa, 
jenige, welches ſich zwiſchen dem unteren Theiß 
le des tingförmigen, und dem erſten Knorpel, 
ring der luftroͤhre befindet, und letztere alfa 
mit erſterm verbindet, iſt in Frauenzimmer 
viel weiter, und elaſtif ſcher, daß der ganze Kehl 
kopf alſo viel bequemer, und leichter vermit⸗ 
telſt der Muskeln in die Hoͤhe gezogen wird, 
als bei dem männlichen, Gelen. i 


d e e ee e 


n 


1 u Oifründ der Luftröhre. 
Wiederholte Beobachtungen haben mich 


771 hier gelehrt. 1 daß die Bänder, welche ſich + 
an der Luftroͤhre befinden, fo wie die zwischen 


denſelben n liegende Stimmiitze, be ſtaͤndig das 
Verhaͤltniß zum uͤbrigen Keblkopfe beibehal⸗ 


5 ten, ſo daß dieſe Oeffnung in Verhaͤltniß i 
dem weiblichen Kehlkopfe nicht kleiner; v vergli⸗ 1: 


chen hingegen mit einem männlichen allerdings 
kleiner ; und weniger geräumig mus ae 
| N 8 In⸗ 
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Indeſſen hatt ich es doch für nöth zu 1 5 


rinnern, daß dasjenige, was man gewöhnlich 


von der groͤßern Spannung der Baͤnder der 


guftroͤhreoͤffnung bei dem weiblichen Geſchlechte 


fügt, meine Verſuche nicht beſtaͤttiget ‚haben, 


x 


und daß ich vielmehr, wenn auch je ein Un⸗ 


terſchied in dieſem Punkte ſtatt haben ſollte, a 
mit dem groſen Haller o) annehme, daß nem⸗ 


lich die Baͤnder in dem männlichen Geſchlechte 


mehr geſpannt ſehen, als in dent wa 


SIR 

kuf t röhre. 

Betrachten wir die Luftroͤhre in beiden Ges 
ſchlechtern, welche gleichſam zilindriſch von 


dem Kehlkopfe herunter bis zu ihrer Theilung 
in den Lungen ſteiget, ſo finden wir, daß ſie 


im weiblichen Koͤrper ſowohl enger, als u 


merklich länger ſey. 


Die Knorpelringe nemlich, welche eigente 
lich der $uftröhre ihre Form und Richtung ge⸗ 


ben, und vermittelſt denen dazwiſchen liegen⸗ 
den kleinen Baͤnder ala haben 


j bei 
e) In feinem aui Werke: De C. H. 
Fabrica. Tom, VIII, 


* * * \ 
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er dem weiblichen Geſchlechte, „ ich 81 einen 
kleinern Durchmeſſer, ſondern fi nd auch, fuͤr 
ſich genommen, ſchmaͤler⸗ „und viel ſtaͤrker an 
der Zahl 3 ſo zwar, daß wenn man bei dem 


Manne 12 bis 14 Ringe zahlt, im weiblichen 


Koͤrper die Zahl ſchon auf 18 bis 20 geftiogen 
ie Kommt nun die duftet oͤhre zur Lunge hinz 
ſo theilt fie ſich in die Haupt und dieſe wieder 
in Ifeinere Luftroͤhrenzweigen, dieſe dringen 
dann ſelbſt in die Lungenſubſtanz binein ‚und 
werden allmnählig von ihrem A Infänge an enger. 


Indeſſen hat eben bier ein großer Ger 
ee ſtatt, in männlichen Koͤr⸗ 
pern nemlich verengen fie ſich ſo gaͤhling, daß 
ſie gleichſam einen Kegel bil denz ; in Weiblichen 
bingegen bleiben fie noch mehr rund, und zylin⸗ 
driſch. Hieraus folgt alſo, daß obgleich die 
Luftroͤhren und ihre Zweigen im männlichen Ge⸗ 


ſchlechte breiter find „ als im weiblichen; ſie 


doch da, wo ſie in die &ungenfubftan; eintreten | 
ra gleich kommen. | 


TR, 


Re Sehe Stimm e. 


0 alſo verſchiedene Werkzeuge und um⸗ 
nen find, muͤſſen auch wohl verfhiedene 
E Wir⸗ 


ke, 


41 b f man x 
, Wirkungen nat haben „daher ergiebt ſich 
denn auch leicht die Urſache des groſen Unter⸗ 
ſchieds zwiſchen der maͤnnlich und weiblichen | 
Stimme; denn da in beiden Geſchlechtern die 
kuftroͤhrenzweige, an dem Ort, wo fie in die 
KLungenſubſtanz eintretten, einerlei Weite ha⸗ 
benz fo folgt deutlich, daß auch die nemliche 
zuftmenge, andre Umſtaͤnden abgerechnet, in 
beiden Geſchlechtern aus der Lunge muß fort⸗ 
geſtoſſen werden; da nun aber die ganze weib⸗ 
liche Luftroͤhre enger iſt, als die maͤnnliche, die | 
nemliche Luftmenge indeffen aber doch, und 
auch in der nemlichen Zeit muß fortgeſchaft 
werden, wie bei dem Manne, ſo folgt, daß 
die ausgeſtoſſene guft bei dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte dichter, und mit mehr Schnellkraft 
aus dem Kehlkopfe muß ausgeſtoſſen werden ; 
daher ſie denn auch die benachbarten Theile in 
ein oͤfteres Erzittern ſetzt, und ſo einen feinern 
Ton hervorbringt. Bei dem maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechte hingegen hat der entgegengeſezte Fall ; 
ſtatt, da die Luftroͤhre durchaus weiter iſt. | 
Indeſſen läuft doch meine Meinung, in 
Betreff der Erklärung der weiblichen Stimme, 
die von der männlichen fo ſehr verſchieden iſt, 


nicht 


1 + a 
| nicht dahin, als wenn der Keblkopf! gar nichts 
zur Bildung der Stimme beitruͤge; allerdings 
bat er den groͤſten Antheil daran; Ja die 
Stimme kann auch durchaus nicht hervorge— 
bracht werden, wenn die Oeffnung des Kehl⸗ 
kopfes nicht durch die Muskeln von welchen 
ſie umgeben iſt / uͤber den gewohnlichen Grad 
verenget wird. Ich wollte nur ſo viel ſagen, 
daß von der Enge der Luftroͤhrenzweige blos 
das beſondere, das charakteriſtiſche der weibli⸗ 
chen Stimme herruͤhre, d. h. daß davon die 
feinere Stimme herkaͤme; wenn auch gleich das 
nemliche Verhaͤltniß die nemliche Entfernung 
| But Binder der Kehtkopfsöfinung ſtatt hätte, 


Mit dieſer meiner Meinung ſtreitet auch 
nicht dasjenige was Halle r gegen Ferreins 
Einfall von der Stimme einwendet. Er ſagt 
nemlich: „laͤge die Urſache der feinern Stims 
me in der zitternden Bewegung der Baͤnder der 
Kehlkopfesoͤfnung, und in der ſtaͤrkern Span⸗ 
nung derſelben; ſo muͤſten allerdings der Juͤng⸗ 
ling und das Weib vielmehr eine grobe und 
ſtarke Stimme haben, als eine feine; indem 
alle Theile des männlichen Körpers, Knochen, 
Knorpel, und jede Art von Fiebern mehr Ela⸗ 

Seh: 2 5 ſtri⸗ 


m, und Ssningunnaiäitäh babe 0 58 
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Er jest. nemlich voraus, daß nur alsdann 
10 dem maͤnnlichen Geſchlechte vermittelſt dern 
( elaſtiſchern) ‚Bänder, und Knorpel eine feis 
nere Stimme koͤnnen hervor gebracht wer! 
den, wenn die nemliche Menge von duft, mit 
der nemlichen Geſchwindigkeit an die Theile Re 
des Kehlkopfes ſtoſſe. Da aber die duft mit ei⸗ 
ner von der vorhergehenden verſchiedenen Ge⸗ 
ſchwindigkeit, entweder mit ſtarker Schnell 


kraft die Theile weniger, oder mit geringern die N 


Theile öfters beruͤhret; ſo mus auch der Schall, 


5 Der die Stimme feiner werden. il te 


— 


Dodart c) ſcheint zwar die mehr ode rwe N 
niger betraͤchtliche Lange der Luftroͤhre bei dem Er 


verſchiedenen Laut der Stimme nicht in Anz 


ſchlag zubringen, und vielmehr die ganz e Ur 
ſache der feinern, oder groͤbern Stimme; in die 


groͤßere, oder kleinere Entfernung der Bang 


der der Luftroͤhrenoͤffnung zuſetzen; Inde en, 
ob ich gleich nicht u daß eine engere 


1 | Stimm⸗ 


{ 


p) P. Ae de part. 65 hum. bee, & 
functionibus Tom. VII. S. 34% ¶ñÜöCäʒmꝗ 

q) In den Memoires de Academie Royal des 
ſeiences de Paris pour Année a 4 


— 


Stimmtibe auch einen Met 7 berbor; 
beigen koͤnne; ſo iſt es doch auch zuverläßig , 


daß dieſes die einzige Urſache der feinern Stim⸗ 


me nicht fee‘, und bei dem weiblichen Ge 
ſchleckte insbeſondere nicht ſeyn koͤnne; ſondern 
wu andere, wie mich meine eigene 


eobachtungen lehrten, eintreten. | 


Denn nicht nur die Oeffnung des weibli⸗ 
5 chen Kehlkopfs if kleiner und enger, als die | 
des männlichen; ſondern auch der ganze Kehl— 


kopf ſelbſt, und die fuftröhre, ſo, daß wenn 


man dieſe Theile in beiden Geſchlechtern mit 
einander vergleichet, die Oeffnung des weibli⸗ 


chen Kehlkopfes der männlichen Bande gleich 
5 gefunden wird. he, 


Auſer dieſer bier ab Urſache der | 


weiblichen Stimme daß nemlich eine gleiche 
Wee zuft wie bei dem Manne aus den luft, 


roͤhrenzweigen in die Luftroͤhre hineinſtroͤmt, 


und dann auch in der nemlichen Zeit durch die 
engere Stimmritze geſtoſſen wird, ſcheint mir 
keine mehr den weiblichen Stimmorgans an⸗ 
gemeſſener mehr erdacht werden zu koͤnnen, 
denn ich glaube daß ſich die Stärke der Stim⸗ 


me im e NER Verhaͤltniß der G⸗ 
5 e. 1 3 N W > 


1 eh, 
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föninigfet a und der Menge der achten, ! 


d. h. daß die Stimme im nemlichen Verhaͤlt⸗ 
niß an Staͤrke zune me, wie die Geſchwin⸗ 
| diskeit und die Menge der luft wachſen. 7 1 


Zu ſehr wuͤrde ich mich von meinem vor⸗ 
geſetzten Ziel entfernen, wenn ich hier noch 


entweder die verſchiedene Urſachen angeben 


wollte, die dieſe Geſchwindigkeit vermehren 
koͤnnen; oder die in der Tonkunſt gemachten 
Beobachtungen, und Erfahrungen anwenden 
wollte. Es reiche alſo bin blos die Urſache der 
verſchiedenen Stimme bei beiden Geſchlechtern, 
und zwar, wie mich duͤnkt, 0 ausein⸗ 
ander geſezt zu haben. 


§. LXI. 
B ruft b oh le. 
Betrachten wir die Knochenbruſt in beiden 
Geschlechtern; ; ſo ergiebt ſich ſchon von ſelbſt 


daß die weibliche viel enger, und SIR 15 als 
die männliche, 0 


Alle ihre. Tbeile, nehmen wir den AR mitts 


lern oder untern, find enger; und ob gleich 


die letzten Rippen, ſo wie auch ibre Knorbel bei 


dem Weibe viel laͤnger ſind als bei dem Man⸗ 


ne; 


\ 


er 


An gebt dennoch erſtrer 106 fo viel an Ge⸗ 
105 ecmigtit ab, daß ſie kaum a deittpei der 
letztern erreicht. Mr | 


Ja ob gleich ferner die 1 1 Rippen 
mehr ruͤckwaͤrts gehen, und ihr hinterer Bo⸗ 
gen tiefer und weiter hinaus ragt; fo bleibt 
der Thorax doch noch immer weniger ll 13 
der männliche, | 


Hiezu koͤmmt noch, daß die beiden Seiten 
Theile des Zwerchfells bei dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte ſich ſchon an dem Knorpel der ſech⸗ 
ſten Rippe befeſtigen; da es bei Maͤnnern erſt 
an der ſiebenden geſchieht. Wodurch dann eben; 
falls wieder die Brufthöhie etwas von Mean 
Raume verliehret. 


Die ganze weibliche Bruſt tene 
ſich alſo von der maͤnnlichen, erſtens dadurch 
daß ſie weniger geraumig; zweytens etwas 
anderſt geformet iſt; drittens daß die Wir⸗ 
belſaͤule gleichſam tiefer liegt; und viertens 
endlich, daß der vordere Theil derſelben den 
die Rippen beſtimmen, nicht ſo in die Hoͤhe 
raget, ſondern mehr ein faflartiges Anſehen 
annimmt. Die Lungen welche in der engern 

| 4 weib⸗ 


14 


; weibchen Bruſt enthalten ind, find. daher, 


kleiner und hegten als beim Manne. Ba; 


$. LII. — 
Das Ati me n.,. 


Da nun die Bruſt bei dem a 10 Ges | 


15 Alec viel geraͤumiger, und der Zwerchfells 
Muskel auch durchaus viel größer iſt; ſo ent- 


ſtehen hieraus bei dem Ausdehnen derſelben , 


waͤhrend dem Einathmen in Ruͤckſicht auf die 5 
weibliche Bruſt auch ſehr merkwuͤrdige und 5 5 
fallende Berſchiedenheiten. 5 
Die ganze weibliche Bruſt iſt 10 1 wie g 
wir ſchon im vorhergehenden bewieſen haben, 0 


— 


(S. 61. viel kleiner, als die männliche; indef 


fen find doch die Rippen viel ſtaͤrker um die 


Wirbelſaͤule gewunden, (F. 32.) die Rippen⸗ 
knorpeln länger, (§. 40.) das Bruſtbein klei⸗ 
ner, (H. 35.) und endlich das Verhaͤltniß zum 
mittlern Theile des Bruſtbeins größer (h. 36.) 


Durch dieſe verſchiedene Einrichtung der h 
Bruſt nun in beiden Geſchlechtern geſchiehet, 


es, daß die Rippen bei dem weiblichen waͤh⸗ 


rend dem Einathmen weit hoͤher koͤnnen gehos 


a ben werden, als bei dem maͤnnlichen; und es 
eie 


{ * + 14 * 1 0 129 u EN 5 


Abel ld Klonen, N daß die ganze „ Autdeb⸗ ö 
nung, welche man an der Bruſt, wahrend dem 9 0 
5 die Luft! in ſelbe hinein dringt, bemerkt, blos 5 
allein von der Werluderung der wah 
abbange. Aue 


; In Männern deen leidet die Einrich⸗ 
1 tung der Bruſt nicht, daß die Rippen ſo hoch 
Fönnen gehoben werden, und die größte Ges 
» raumiafeit die allerdings im erſtern Zeitpunkte 
des Einathmens bemerket wird, ruͤhrt groͤß⸗ 
tentheils von dem nach unten n 


RR ul ber. 
. 95 IXI. 


unterleib s d 191% 
Nehmen wir nun alles zuſammen , was 
oben (im 9. 24. 26. 30. 31. 32. 33. 34. 35. 36. 
38. 39. und 40.) von dem Gerippe, und ſei⸗ 
nen Geſchlechtsunterſchied iſt geſagt worden: 
ſo erhellt deutlich, daß da daſſelbe die Baſis 
des ganzen uͤbrigen Koͤrpers ausmacht, auch 
dieſe ſeine Geſchlechtsverſchiedenheiten „in den 
Hoͤhlen, die es bildet, . er 
ee url | 


7 


— 
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Er 


Wir haben bleib an der Bust besttigt 
8 ichen Nun kommen wir zur Unterleibs⸗ 
boͤhle. Dieſe wird nach bintenzu durch die 
unterſten Ruͤcken und Lendelwirbel; nach oben 
| durch die Knorpel der ſechſten, ſiebenden, ach⸗ | 
ten, neunten, zehenden, eilften und zwoͤlft en 
Rippe, nach vorn durchaus von den Unter⸗ 
leibsmuskeln, zu denen noch ſeitwaͤrts an der 
Wirbelſaͤule der viereckigte Sendenmusfel und 
die beiden Pſoas tretten, nach unten, und au⸗ 
ſen durch den gemeinſchaftlichen fleiſchichten 
Bauch des laͤngſten Rucken, und Sakrolum⸗ 
bus: Muskel, ſo wie auch durch die ſehnigte 
Ausdehnung des breiteſten Ruckenmuskels, end⸗ 
lich nach innen, und oben durch das Zwerch⸗ 
fell, und nach unten durch das Becken zufam⸗ 
mengeſetzt und begrenzet. 


Da nun die weibliche Bruf enger, das 
Becken hingegen groͤßer und geraumiger iſt / als 
dieſelben Theile bei dem Manne, und wenn 
man weibliche Koͤrper auf ebene Flaͤchen legt, ſo 
zwar, daß die aͤußern Bedeckungen des Unter⸗ 
leibes von den Eingeweiden nicht hervorgetrie- 
ben werden, die horizontalen Linien, nemlich 
jene der Flaͤche worauf der Koͤrper liegt, und 
5 die 


— 1 


k 
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die von dem Bruſtbeine bis zur Spaltung der 
Schaambeine miteinander parallelllaufen, auch 
die vordere Wand der Unterleibshoͤhle, mit 
der parallellen Linie horizontal iſt: fo folgt 
deutlich, daß der obere Theil der Unterleibs— 
hoͤhle bei dem weiblichen Geſchlechte enger ſei, 
als bei dem maͤnnlichen, wo er wegen dem viel 
groͤſern Zwerchfell, und weiter hervorragen⸗ 
den untere Rippen viel weiter und gerumi⸗ 
ger iſt. 5 

Eben ſo zeigt auch die gu des Unterleibs 
in beiden Geſchlechtern einen merklichen Un⸗ 
terſchied. Bei dem Weibe iſt ſie im ganzen 


mehr zylindriſch; bei dem Manne hingegen, 


da ſich der Unterleib, ſo wie er dem Becken 


1 naͤher koͤmmt, immer mehr verenget, mehr Birn⸗ 


foͤrmig, ſo, daß die Baſis nach dem Zwerch⸗ 
fell, die Spitze hingegen gegen das Becken ge⸗ | 
kichtet iſt. 


Die von den e ſo genan e 
regiones hypochondriacae. welche an dem obern 
Theile des Unterleibes zu beiden Seiten liegen, 


und von den unterſten Rippen beſtimmt, wer⸗ 


den, ſind ebenfalls in beiden Geſchlechtern 
105 1 von ee verſchieden. Die 
Ur⸗ 


RER die Rede war. 


„ 
N urſache ersiebt ſich aus dem Vortergefendeng 


die leztern der männlichen. Rippe ſteigen nen 


lich viel tiefer herunter nach dem Becken zu, 
als die weib lichen, und ſind auch größer in 
ibrem Umfange, daher denn auch dieſe Gegen⸗ 
den nicht nachgiebig ſondern hart find; bei dem 
Weibe hingegen find. fie. weich; weil die e | 
pen hoͤber, oder früher aufhoͤren, und dann 


dieſer Raum von den ſehnigten Verpreibungen 


der ſchiefen Bauchmuskeln, und den gemein; 
ſchaftlichen mittlern fleiſchichten Theil des laͤng⸗ 10 
ſten Ruͤckenmuskel und Sckrolumbus e 


fuͤllt wird. 


Da aber auf bet, Art. der 99 1 
leib nach obenzu etwas von ſeiner Geraͤumig⸗ 
keit verlieret, was hingegen der maͤnnliche hat; 
ſo ſüchte die Natur durch ſeine betraͤchtlichere 


man nemlich eine Linie von dem Zwerchfell bis 


a 


Länge dieſem Abgang wieder zuerſetzen. Zieht | 


auf den Boden des Beckens, fo wird man of 


fenbar finden, daß ſie in weiblichen Körpern, 
größer ſei, als in Maͤnnlichen. Dieſen Uns 
terſchted hab ich auch ſchon oben angegeben, 


als von den Theilen welche dieſe Höhle zuſam⸗ 


— 


„Wie 


Flechte enger it 
i kleiner. Der ganze Darmkangl varieret ſehr 
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10 Die Eingeweide nun welche i in den ech 
leibe enthalten find, balten genau, was ihre 
| Groͤſe betrift, das Verhaͤltuiß zu den Raus 
men, die ſie von Natur aus einzunehmen, be⸗ 
ſtimmet find. So liegt die deber in dem obern 

Theile des Unterleibs, wo das Zwerchfell ſeit⸗ 

ee an den letzten Rippen herun iter ſteigt. 


a nun dieſer Ort bei dem weiblichen Ge⸗ 
ſo iſt auch die ganze Leber 


nach Verſchiedenheit der Subjekten. „zeigt aber 
keinen Geſchlechtscharakter „und eben ſo bat 
auch das nemliche von der Milz den Nieren, 


Mierenkapſeln, 1 und. der bah Bnkiie, Sr 


bee ſtattt een ih 
Was endlich die b liebes betußßt, 100 hat 


. DIE ie 


| dieſe in Frauen, welche noch nicht gebohren 
i e „auſerdem daß fie weniger geräumig ft, 


als bei dem Manne auch eine etwas ane 
besſche Form. i ga 
8 NIV. 


Pbpſtologiche. ie als Reſutate g 


daaus dem vorhergehenden. . 
So iſt nun das Weib eingerichtet haupt⸗ 
aach um die groſe Abſicht zu erfuͤllen, wel⸗ 


# 


" an | che 


. 


\ | 


W 


1 
che die Natur blos fuͤr ieee Geschlecht 5 
ſtimmet hat; nemlich das Kind bis zur Reife 
in dem Schooſe zutragen, und dann auf die 
lief und gemaͤchlichſte Art zugebaͤhren. ven 


Das noch ungebohrne Kind iſt im Uterus 
eingeſ ſchloſſen, ‚und dieſer hat ſeine Lage in dem 
Unterleibe. So⸗ muſte nemlich die Natur zu 
werke gehen um den ganzen Unterleib am 
ſchicklichſten und dieſem Geſchaͤffte am ange⸗ 
meſſenſten einzurichten. Der Unterleib durfte | 
nicht zuweit ſeyn, damit nicht von der andern 
Seite die übrigen Eingeweide, die dieſe Höhle 
einſchließt, Nachtheil erlitten, indem offenbar 
die Verdauung, und die uͤbrigen Geſchaͤfte die⸗ 
ſer Theile verhindert worden wären, Daher 
muſte er mit dem Mannlichen gleiche Weite 
haben; und da dieſes Geſetz wegen andern das 
zwiſchen kommenden am obern Theile dieſer 
Hoͤhle nicht beobachtet werden koͤnnte, ſo er⸗ 
ſetzte es die Natur wieder dadurch, daß hi die 
n betraͤchtlich laͤnger machte. 


Dieſe Einrichtung erlaubt es Fenn nun 
u „ daß der obere Theil des Unterleibs waͤh⸗ 
rend der Zeit der Schwangerſchaft ſich leicht 
und doch betraͤchtlich ausdehnen kann, ja das 


We N mit 
* | | 


verkleinerte darum die Natur den knoͤchernen 
Cbeil der Rippen, und ließ letztere ſo gaͤhling 
| abnehmen. Dadurch ward nun kein ſo groſer 
Theil des Unterleibs von Knochen eingefaſſet, 


19 diess noch fuͤglicher geſe PEN konnte, fe | 


und verſtatte fo Muskeln und ſehnigten Ver⸗ 


breitungen die leicht nachgeben, und ſich aus; 


Ki laſſen Raum. Aber auch mit groſem 
Borbevacht, mit auſſerordentlichen Vortheilen, 


weil eben in der Periode, wo das Kind ſeine 


groͤßte gange erreichet, die uͤbrigen Eingeweide 


genoͤthiget find, höher hinaufzuſteigen, und 


alſo einen Ort haben muͤſſen der oe nach 


Erſoderniß nachgiebt. 


5 Indeſſen geſtatten doch das gaͤhlingere Abneh⸗ 
men der Rippen bei dem weiblichen Geſchlechte 


nicht allein, daß die im aͤuſſerſten Grade der 
Schwangerſchaft ſo ſehr gedruͤcktenEingeweiden \ 


die obere Gegend des Unterleibes einnehmen koͤn⸗ 


nen; ſondern auch die Rippen ſelbſt geben, und 
inen bei dieſem Geſchlechte mehr nachgeben; 
Sie koͤnnen mehr nach geben ſage ich, er ſte ns we⸗ 


gen den viel laͤngern Knorpel derſelben, und z wei⸗ 


| tens wegen dem groͤßern Verhaͤltniß des Hands 
gifts ner zu dem mittlern Theile, wo⸗ | 
| durch | 


\ \ 18 * RR 
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Pan ROLL nr er: 
durch cfferbär! bewirkt wird, daß ſich das 


Bruſtbein nicht nur leichter in die Hoͤhe druͤ⸗ 


cken; ſondern auch da, wo der Handgriff ſich 
mit dem mittlern Theile verbindet, a bie 
gen laßt. e 

Allein nicht blos eine Abſt cht batte die 526 
tut mit dieſer Beſchaffenheit des weiblichen 


Korpers verbunden, oder durch fie zuerreis 
cen geſucht, nicht allein, um das Kind in 


? dem Schoofe tragen zu koͤnnen, bis es ſeine 
gehörige Größe erreicht hat, ware das ganze 
ſo eingerichtet; ſondern auch noch ein andre 
und eben fo wichtiger Zweck war ) damit vers 
knuͤpft, nemlich daſſelbe auf die deſtmoͤglichſte 
Art gebaͤhren zu koͤnnen. Und betrachten wir 
auch wirklich die Mittel, welche die Natur, 
um dieſes zu erreichen angewandt z ſo finden 
wir die betraͤchtlichſte zuſammenziehende Kraft 
der Gebaͤhrmutter, die Unterlamm, 900 
das ſtarke Zwerchfaͤll. e e 


So geſchickt aber auch dieſe ie 7 \ 
das ihnen von der Natur angewiſſene Geſchaͤft 
zuverrichten; ſo bleibt es doch auch ausge⸗ 

macht richtig, daß eben dieſe unterleibsmus⸗ 
1 und das Sheen noch eine viel größere 
55 1 
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Su: auf die Gebaͤhrmutter äuſſern koͤnnten, 
en beiden — ich meine Weib und Mann, 
die nemliche Einrichtung des Unterleibs von 
der Natur waͤre gegeben worden. Denn da 
der maͤnnliche Thorax weit höher uͤber das Bes 
cken herausragt, als der weibliche, und daher 
auch die Unterleibsmuskeln, welche den größe. 
ten Theil der aͤußern Bedeckungen ausmachen, | 
mehr ſchief berabſteigen; ſo muß auch, wenn 
wir uns die central oder dem Mittelpunkte 


1 zugerichteten Kräften, und jene der Unter⸗ 


leibsmuskeln als Linien vorſtellen, die aus bei⸗ 
den zuſammengeſetzte Kraft, ich meine die 
Diagonallinie „nicht nach der Richtung der 
Axe des Becken, ſondern mehr ruͤckwaͤrts wir⸗ 
ken. In weiblichen Körpern hingegen fallen 
dieſe beiden Linien, die Diagonal⸗und Zentral⸗ 
linie nemlich, in eine zuſammen, und folglich 
mus auch die meiſte Kraft gegen die Gebaͤhr⸗ 
mutter gerichtet ſeyn, wenn die Unterleibs⸗ 
muskeln, und die Kräften | des ie allen zus 
1 0 wirken. "2 

Bien 


r) S. hierüber Rosperer de axi pelvis pro- 
Zramma. Göttingæ 2752. Hin ge. 


8 nr 


Hiezu tritt endlich noch der a Vortheil 
für das weibliche Geſchlecht, daß der ſo aufs 
ſerordentlich ſtarke Muskel des Zwerchfells, 
welcher allerdings einen groſen Antheil an den 
Geburt des Kindes bat, mit deſto größerer 
Stärke‘ wirket; jemehr die Theile, an wel⸗ 
cher er ſich befeſtiget, „mit andern verbunden 
werden, oder je robuſter die Theile ſind, an 
welche ſich erſtere befeſtigen. Nun wiſſen wir 
aber, daß die Wirbelſaͤule und Bruſt vermit⸗ 
telſt des Sakrolumbus, und des laͤngſten | 
Nückenmuskels untereinander zuſammenhaͤn⸗ 
gen, da aber dieſe beiden Muskeln bei dem 
Wieibe viel ſtaͤrker ſind als bei dem Manne, 
ſo folgt, daß auch das Zwerckfell viel ſtaͤr⸗ 
ker, viel anhaltender ‚und doch ohne Nach⸗ 
theil bei dem weiblichen Geſchlechte wirken f 

ee als del dem eee, . | 
* ö \ 
8. EV. 
Blutgefäß e. ld 

Nicht nur die Arterien, ſondern auch die 
Venen, und zwar dieſe noch mehr, als erſtere 
varüüren auſſerordentlich; ja ſogar auch in ih⸗ 
ren größen Zweigen, ſo / daß man mit Recht 

| e 5 


% er 
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hen kann, es werden kaum zh Körper 
angetroffen werden, wo die Blutgefaͤſſe in 
Betreff ihres Verlaufs oder ihrer Verzweigung 
gleich find, Daher merke ich auch hiervon 
nichts ans, weil ich ungewiß bin ob es mie 
wohl Natut⸗Spiel ſeyn Fönnten? 


| Eben ſo übergebe ich auch die viel beftina 
digere, und dem weiblichen Geſchlechte allein 
eigenen Arterien und Venen, ſo ſich an den 
Geburtstheilen deſſelben befinden, theils weil 
ſie ſchon von andern weitlaͤuftig und vollſtaͤn⸗ 
dig auseinander geſetzt ſind, theils und haupt⸗ 
ſaͤchlich, weil es die Grenzen meiner Abhand⸗ 
lung uͤberſchritte. Ob aber uͤbrigens die Haut 
der weiblichen Schlagadern duͤnner, ob ſie 
ſchlaffer ſeyen, als jene der männlichen? Dies 
ſes find Fragen, die mir die Natur zuwenig 
h beſtaͤttiget hat, als daß ich ſie fuͤr Geſchlechts⸗ 
charaktern anſehen koͤnnte. Indeſſen weiß ich 
gar wohl daß verſchiedene es mit Zuverſicht 
behaupteten | 2 Erſcheinungen in Krankbei⸗ 

; eee | ten 
; — . | = | 
5 Rouſſels Pppfelsgt des weiblichen 


Geſchlechtes. Aus dem Franzöſiſchen übers 
ſetzt von ee Leipzig 1786. S. 14. 


1140 N FM: u 


ten 73 und endlich andre, dee nkhtung 5 
oder Beſchaffenheit der Anterien ſelbſt it BR 


| wende anſehen u) 1 
73 F N 


Ganz akbros verhält ſich dieſer Theil Er 
menfchlichen Körpers. Sein Bau, die Struk⸗ 
tur ſeiner einzlen Theile iſt ſo beſtaͤndig, daß 
nur ala Ba ober um den Hager Aus⸗ 

druck 


t) Cuameon DE MeNrAux * en ee 5 

dies des filles. Paris 1786. iſt der Mei⸗ 
nung, daß die Ausdehnungen des Pforta⸗ 
derſyſtemgs (Infarctus) bei dem weibli⸗ 
chen Geſchlechte wegen der groͤſſern Staͤrke 
der Pulsader vor den Venen haͤufiger 
ſeyen als beim Maͤnnlichen. Siehe hier⸗ 
uͤber das Journal de Medecine 1785. 
Juiter. ©. 113. Das Gegentheil aber 
beweiſet Büchner in feiner Diſſ. cur’ 

foeminae licet corpore debiliores, eun- 
dem vitæ terminum attingant , ac viri 
refp, Zerener. Halæ Magd. 1745. 


u) Maurit. Kord. Rhemni im erſten Buche | 
des Hyppocrates de muliebr, comment. 
1 in e collect. gynæceorum 
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. fine zu wählen blos 1 Varietäten daran 
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vorkommen. Auch bat in Ruckſicht auf die 


6 einzle Theile des Hirns oder ihre Beſchaffen⸗ 
heit zwiſchen Mann und Weib gar kein unter⸗ . 
{ ſchied ſtatt/ denjenigen ausgenommen, der aber 
mehr das ganze Hirn trifft, und ſelbſt nur bei 


ſchoͤnern Frauenzimmern beobachtet wird, daß 

PR mittlern Hirnlappen etwas kleiner ind, 

als bei Maͤnner. | 
Wir baben den Grund hievon ſchon ange⸗ 


führt „als von dem knoͤchernen Theile des 


Schedels die Rede war. Der vordere Theil 
des Kopfes iſt nemlich ſelbſt bei ſchoͤn gebaue⸗ 
ten weiblichen Koͤrpern enger, indem das Keil⸗ 


bein kleiner iſt, von dem dann die ganze vor⸗ 
dere Form des Schedels abhaͤngt. 


Was endlich die verſchiedenen Gewichte 


der Hirne in Ruͤckſicht auf das Geſchlecht ber 
5 trifft; fo hat Hr. Sommerring dem ohn— 
ſtreitig um dieſen Gegenſtand der Vorzug vor 
allen uͤbrigen Zergliederer gebuͤhrt, ſehr viele 
abgewogen, und ich ſelbſt habe nachhe das 
8 nemliche gethan, aber jedesmal gefuaden, daß 


zwar das weibliche Hirn, wie ſich auch ſchon 
= priori ſchlieſen laßt, etwas leichter, als das 
Miche ey, daß aber doch dieſer Unter⸗ 
3855 ſchied 


ſchied in Verbältniß zum ganzen Koͤrper kaum 
von dem Belangen iſt, daß man ſagen koͤnne, | 
das maͤnnliche Hirn ſey ſchwerer als das weib⸗ 
liche. Ja es ſcheint mir vielmehr noch das 
Gegentheil ſtatt zu haben, daß nemlich das 
weibliche Hirn, verglichen mit dem genzen 


uͤbrigen Koͤrper ſchwerer ſeh als das männs 


liche. 10 Der Zirbel endlich (glandula Pines- 
hs) iſt bei dem weiblichen Geſchlechte im 
Durchſchnitt größer, als bei dem We N 


FEN 5 | 
E) Daß der Menſch das größte Hirn Babe, 


und jenes der Ochſen viermal an Gewicht 


uͤbertreffe, und daß ferner kein Gefchlechtss 


unterſchied in Ruͤckſicht auf die Groͤſe des 
Hirns bei dem Menſchen ſich vorfinde, hat 


eh dula pineali. Bremæ 1665. 


ſchon Mare. AUREE, SEVERINUS de Zoo, 
tomia democritea Nor imbergæ 16454 
Th. 2 Kap. 17. S, 190. bemerket. 


7 


Dieſe Bemerkung finde ich ſchon in 5 
TixII xe Diſſ. Reſp. W. Junxskx de glan · 
S. 7. Auch 
ſtimmen hiemit Soͤmmerrings Be⸗ 
merkungen überein. S. ſeine Schrift vom 


Hirn und ieee ©. 95 | 
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1 8. LXVII. 1 
Reini gungsort aller Nebel N 


Betrach tet man die Nerven, welche 10 


Schede. herauskommen, etwas genauer, und 


an mehreren Koͤrpern: ſo wird man offenbar 
finden, daß fie auch ſelbſt bei dem Menſchen, 


wo ſie in Vergleich mit jenen der uͤbrigen Thie⸗ 
ren am allerduͤnſten ſind nicht immer einerlei 


Groͤße beibehalten; und daß man alſo im Gan; 


zen genommen wie Som m erring zuerſt be⸗ 


merket hat, nur in ſo fern ſagen koͤnne, der 


Menſch habe unter den uͤbrigen Thieren das 


größte Gehirn als man die zum Schedel her- 


ausgehenden Nervenbuͤndel damit. Eben hier⸗ 


aus, nemlich aus dem uiberſchuſſe der Hirn⸗ 


maſſe leitet er deun auch den großen Vorzug 


der innern Sinne des Muße von W 


der Thiere her. 3) f 


Pa | gun 


1) Diff. inaugural. de Bafı encephali. & 


originibus Nervorum. Gœttingæ 1778. 
S. 19. und deſſen Abhandlung von dem 
Neger zweyte Aufl. $. 57. 
Anmerk. d. Ueb. Diefes iſt nun von Hr. Dr. 


Err in ſeiner Wee Diff. Obll. 
Neu- 


| erh bat 0 bp beobach⸗ 
tet, daß alle Nerven den Geruchs und Seh⸗ 
nerven allein ausgenomn:en welche zum S Sche⸗ 
del heraus gehen, bei dem weiblichen Geſchlech / 
te kleiner find, als bei d dem männlichen. 5 


Wenn alſo in Verhältniß zum Hirn, der | 

| Menſch kleinere Nerven hat als die Thiere: ſo 
uͤbertrifft auch wieder das Weib in Ruͤckſicht 
1 auf die Feinheit der Nerven die Männlichen. a 


Alles dieſes Hk Beobachtungen And Re, 
ſultaten von H. Sommerringe Daß aber 
auch endlich alle Hirnnerven in kleinern Zwi⸗ 
ſchenraͤumen von einander abſtehen, und daß 
fie ſowohl in einem kleinern Umfange von dem 
Gehirne als durch den Schedel durchgehen, iſt 
meine Beobachtung, und ſie fließt ſchon aus 
dem was ich oben von der Baſis des 2575 
dels ſagte. ' 


1 % 
8. 8 127 
4 u 2 5 1 | | 
Neurologicæ ex Ane comparara, 
Traj. ad. Vindr. 1788. gvo umſtaͤndlich 
durch Beobachtungen und a be⸗ 


e Rattige worden. 


* 1 


„ 
1 


£ ich weder kleiner noch zahlreicher gefunden. Ich 60 


9 * 
se 
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45 Nerven. N 
Die Nerven des weiblichen Sbipers i in 
Verhaͤltniß zum ganzen Koͤrpergenommen, hab 


nehme diejenigen aus, welche zu den Geburts- 
teilen gehen, und hieher gehoͤren erſtens das Ner⸗ 
vengefecht i im Becken welches beinahe noch ein⸗ 

mal ſo groß als das gleichnahmige i im männlichen 
Koͤrper iſt, ferner die Sitzbeinsnerven, und 


endlich die Zweige welche von dem obern ge⸗ 


kroͤß und Grimmdarmgekroͤß Geflecht kommen, 
die wie ſchon geſagt, alle viel größer find als 
die Analogen im 1 5 


Fish 


e ee 


Innere Sinne 
80 das weibliche Geſchle cht im Durch⸗ 
ſchnitt genommen kleinere d. h. duͤnnere Ner⸗ 
venfaszickeln habe, als das maͤnnliche, iſt ſchon 


N 


oben geſagt worden. Man erlaube mir nun 
hier zum Schluſſe noch einige Bemerkungen | 
beizuſetzen, die gleichſam Folgen von dieſer 


Einrichtung ſind. | 1 
„„ 15 


* 


\ 


. 2— 
err Soͤmmerring hat es bare Beiſpiele 


aus der vergleichenden oder Thieranatomie zu⸗ 
erſt ſehr wahrſcheinlich gemacht, daß die innern 
Sinne oder Geiſteskraͤften in dem Verhaͤltniße | 


zunehmen in welchem die Hirnmaße die we 
ven deſſelben an Groͤße uͤberſteigt. a) 


Daß aber auch umgewendt die Nerven 10 
dem nemlichen Berhäftniß an Groͤße zunehmen, 
und das Gebirn abnimmt, je ſtaͤrker Muskeln, 
Knochen und 05 Art von Wer f ind, bab 


ich 


a) S. deſſen Diff. Inaugur. de Bag Siebel 
& originibus neryorum. S. 19. und 
über die koͤrperliche Verſchiedenheit 
des Mohren vom Europaͤer. S. 60. 

Anm. des Uiberf Noch dieſes Jahr hatte 
ich das Gluͤck durch die beſondere Gemos 
genheit des H. Dokt. Burckard einer Lei⸗ 

chenoͤffnung beizuwohnen, wo ich dieſes 
vollkommen beſtettiget ſah. Es war ein 
Mann der den groͤſten Theil ſeiner Tage 
den Wiſſenſchaften widmete; bei der Uns 
terſuchung des Hirns fanden wir die Hirn⸗ 
nerven alle in Veehaͤltuiß zur Hirnmaſſe 
ſo fein und duͤnne, oder um beſtimmter zu 


redeu den Exzeß des Hirns uͤber die Ner⸗ 


ven deſſelben ſo groß, daß man onmoͤglich 
Soemmerrings Wehe ee ſeyn 


er, konnte. 1 4 


„ 


* 
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| ich durch e Beobachtungen beſtetti⸗ 
get gefunden. Denn auſſer allem Zweifel iſt 
es, daß obgleich wir nicht wiſſen wie die Ner⸗ 
ven zum Leben, oder zur Staͤrke der Muskeln 
etwas beitragen, daß ſie doch ſage ich, zur Voll⸗ 
ziehung ieh Verrichtungen oder zu ihrer Kraft, 
Staͤrke oder mit einem Worte zur Erhaltung 
‚ihres {ebene unentbehrl ich ſind. Nun iſts aber 
auch bekannt, und bewieſen „ daß der ganze 
Muskel deſto groͤſer in ſeinem Umfange, und 
die Zahl der Muskelſiebern deſto anſehnlicher 
vermehrt werde, je ſtaͤrker und anhaltender er 
ausgewuͤrkt wird, je mehr Verrichtungen mit 
ibm vorgenommen werden; folglich muͤſſen auch 
die Nervenzweigen in dem nemlichen Verhaͤlt⸗ 
niße an der Zahl zunehmen; indem ſie nun dem 
vergrößerten | Muskel auch mehr Leben, mehr 
Reizbarkeit geben muͤſſen, oder weil ſie den 
neu hinzugetrettenen Muskeln, ſo fern auch 
neue Zweige die ihrer Staͤrke angemeſſen find, 
geben muͤſſen. Die Hirnmaſſe wird alſo noth⸗ 
wendig deſto kleiner werden oder ſeyn, je ur 
fer die Nerven And. 


Und da nicht alle Eigenſchaften, oder beſſer 


zu reden, ein jedes Talent in einem Meuſchen, 
N | 5 wie 


8s 2— 8 


f ie in dem andern gleiche Größe a Stärke 
N erreichen kann, ſondern mit der Zunahme des 
einen die Abnahme des andern verbunden it, 
b) ſo folgt, daß jene Subjekte, welche ununter⸗ 
brochen koͤrperliche Arbeiten verrichten, ‚größere 
und ſtaͤrkere Nerven, und mit dieſen zugleich 
auch ſtaͤrkere Muskeln, Knochen und Gefaͤſſe 
hingegen aber ein Eleineres Gehirn, und weni⸗ 
gere Geiſteskraͤften erbalten muͤſſen. Jene aber 
welche eine ſitzende lebensart führen ſich weni⸗ 
ger mit koͤrperlichen Arbeiten befehäftigen, da⸗ 
fuͤr aber mehr den Wiſſenſchaften widmen, 
größere Geiſteskraͤfte „oder doch wenigſtens 


eine groͤßere Fahigkeit, fie zuberbolkommen er er⸗ a 


MEAN. 


Das Weibliche Gesche führt nun 18 5 
. eine ſitzende Lebensart, und beſchaͤff⸗ 
tigt ſich nicht mit ſolchen Arbeiten, die anhal⸗ 


tende Koͤrperskraͤfte und Muskelnſtaͤrke fodern. 
Ihre Knochen (§. 8.) und Muskeln find übers 


das ſchwaͤcher (§. 50.) und die Nerven anfaͤnge 
duͤnner; (§. 67.) 3 5 es denn auch kein 
Wun⸗ 


g 10 929 
b) Betrachtungen über bas Unibet ſun. Tan 
7 N 1787. S. 8. 


un 
x 


{ 


Wunde ft, wenn e im „Hucchſhnt⸗ 9 ge⸗ 
nommen zu wiſſenſchaftlichen Unternehmungen 


0 tauglicher ſind als die Männer; deren größten 


Theile ohnftreitig eich Arbeiten zum il, 
asgerden, 60. 


Aus allen dieſen hier nur vorgetragenen 
be wahrſcheinlichen Reſultaten meiner eigenen 
Beobachtungen und welche als die Ergaͤnzung 
der von H. Hofr. Soͤmmerring vorgetra⸗ 
genen Meinung anzuſehen find, läßt ſich dann 
auch leicht erklaͤren, woher es komme, daß ei⸗ 
ner den andern an Geiſtesfaͤhigkeiten uͤbertreffez 


warum jener ſehr leicht und auch alles bearbei⸗ 
tet; der andre hingegen viele Zeit und groſe 


Muͤhe anwenden mus. Derjenige wird nem⸗ 
ch zu allen Unternehmungen tauglicher ſeyn, 
welcher in Verhaͤltniß zur Hirnmaſſe kleinerez 


| jener hingegen weniger geſchickt der Kröſſeke Ner⸗ 


ven hat. 
Im 


) Pente ER 5 le NT les mo- 
eurs & lesprit des femmes dans les dif- 
ferents fieeles in oeuyresde PAcademie 
francoiſe nouvelle edit. Tom. IV. a Pa- 
ris 1773. Er fuͤhrt von jedem Zeitalter 
Frauenzimmer an, die in verſchiedenen 


3 N Epochen Kae 


** 


| Indeſſen iſt es doch uch nicht zu (äugnen, 
daß durch anhaltenden Fleis und Uibung der 
ob gleich wenigen Geiſteskraͤften, die Nerven 
kleiner und ſchwaͤcher werden; die Hirnn aße 
hingegen uͤberwiegen kann, und fo alfo mehrere, 


und beſſere Geiftesfähigkeiten erhalten werden. 


Ich uͤbergehe hier alles uͤbrige, welches ſich aus 
dem vorhergehenden leicht als Folge abziehen 
laͤßt. Z. B. wie es zuverſtehen ſei, daß geiſtige 
Beſchaͤfftigung dem Koͤrper feine Kraͤften ent⸗ 
ziehe, ued.m. Es würde zu weitlaͤuftig werden 
wenn ich alles dieſes unterſuchen wollte. Das 
| 5 0 reiche bin. | 


Yun RN 


Dieſes find nun die Beobachtungen weihe 


| ſch aus dem genauern Durchforſchen des weib⸗ 
ülchen Koͤrperbaues ergeben. Es bleibt zwar noch 


vieles in Ruͤckſicht auf die einzelne Verrichtun⸗ 
gen des weiblichen Geſchlechtes, und ihren Urs 

ſachen als Folge ihrer koͤrperlichen Einrichtung 
uͤbrig, was ſo wohl nuͤtzlich als angenehm zuun⸗ 
terſuchen waͤre, allein ich begnuͤge mich von al⸗ 


lem dieſem hier nur den Grund gelegt zu haben. 


4 — 2 
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ueber die f N 


augen de Summer 


. Eine | 5 
praktiſche Anwendung 
V 
in der Abhandlung 
Wetten Bemerkungen 

‚über den ö eh 
weiblichen Ko rperbau | 
| bei 
| Gelesen beit der Wiens ih 

abgeleſen 
1895 von | 
J. F. Ackermann, 


der Arzneigelehrtheit Doktot. 


Krentbeitslebre 


der Frauenzimmer. 


. Damit ich doch auch zeige, daß die anato⸗ 

05 miſchen Bemerkungen, die ich an dem 

0 weiblichen Koͤrper gemacht habe, auch ſelbſt 

in der praktiſchen Medizin einen wichtigen Nu⸗ 

tzen haben; ſo erlaube man mir hier noch die⸗ 

ſe wenige Zeilen, die unmittelbar aus meinen 
Beobachtungen fließen, beizuſetzen. | 


| Ich weiß gar wohl, daß man von jeher den 
theoretiſchen Aerzten vorgeworfen hat, daß fie. 
alle widernatuͤrliche koͤrperliche Veränderungen, 
welche die Frauenzimmer beſonders vor den 
Maͤnnern erleiden, ſehr irrig theils von der 
ſchlaffen Fiber ihres Koͤrpers, theils von dem 
mindern Grade der Reitzbarkeit, und erhoͤheten 
0 Empfindlichkeit herleiteten; ich weiß gar wohl, 
daß die allgemeinen Krankheitsurſachen bei bei⸗ 
den Geſchlechtern die naͤmlichen ſein koͤnnen, 
und daß dieſelbe nur durch eine nicht leicht aus 
dem Koͤrperbau zu erklaͤrende Mitleidenſchaft 
des Uterus mit dem Wen Körper fo veraͤn⸗ 
NER: | Ra va 


75 
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dert werden koͤnnen, daß itzt die nünliche gleich 


ſtark wikkende Krank beitsurſache eine bei beiden 
Geſchlechtern ganz anderſt modifteirte Krankbeit 825 
hervorbringen koͤnne. Aber eben fo ſehr bin ich 
von der Gewißheit überzeugt, daß diejenigen f 


5 Verſchiedenheiten des Koͤrperbaues, die ich i in 


meiner Schrift beſchrieben habe, ſehr großen 


Antveil an den Abaͤnderungen der krankhaften 0 


Zufälle bei beiden Geſchlechtern dabei EN, 


Schon D emokrit ſagt in dem bekannten 8 
Briefe an unſern Altvater Hi ipp okrates, der > 


terus ſei die Urſache von tauſend Beſchwer⸗ 


lichkeiten bei den Weibern, und nach Bagliv 
leidet das Weib jede Krankheit zweimal — des 
Uterus wegen. So gar unrecht moͤgen dieſe 
beiden Maͤnner nicht haben, wenn wir beden⸗ 
ken, daß die weiblichen Geburtstheile viel mehr 


eee die maͤnnlichen beſitzen. 


Die Urſache aber dieſer hoͤhern Empfindtiche 


keit der weiblichen Geburtstheile leget uns die 
Anatomie klar vor Augen, welche uns deutlich 


zeiget, daß nicht die Haͤlfte der Blutsmenge zu 


den maͤnnlichen Geburtstheilen geleitet werde, 


welche zu den weiblichen koͤmmt, und daß auch 


viel een Nerven ha den weiblichen Genita⸗ 
| lien | 


— 
7 
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. KR. 10 Ya I 
lien gelangen. Damit ich mich bier kurz faſſe, 
ſo darf man ſich nur erinnern an das groſe Ner⸗ 

x vengeflecht im Becken, das beim Weibe faſt 
um die Haͤlfte groͤßer als beim Manne iſt, an die 
viel groͤßern iſchiadiſchen Nerven, und die un⸗ 
gleich ſtaͤrkern Zweige, d die von dem Plexu me- 
ſenterico ſuperiori und von dem Plexu mefoco- 
 lico zu den Geburtstheilen gelangen. f 


Daher konnen wir uns dann leicht erklaͤren, 
daß alle Krankheiten, alle e Ver⸗ 
aͤnderungen, die an dieſen Theilen unmittelbar 


vorgehen, viel groͤßer, heftiger und gefaͤhrlicher 


als bei den Männern fein muͤſſen; die Zufaͤlle, 


N welche die Luſtſeuche hervorbringt, ſollen alle, 
nach groſer Maͤnner Beobachtungen heftiger 


und hartnaͤckiger ſein, als bei den Männern, 
Dieſe krankhafte Veraͤnderungen „welche 
die leidende Gebärmutter alle Theile des weib⸗ 
lichen Körpers viel heftiger fühlen laͤßt, kann 
man nachſehen in Peterſen, Michels und 
Anemeats Streitſchriften, welche Schue- 


GEL in feiner Sylloge . Opuſculorum de mira- 


1 bil; Sympathia abgedruckt hat; und es ie 


auch meine Abſicht nicht hievon weitlaͤufiger zu 


ſprechen; da dieſes bekannt genug ift, und ich 
. i i auch 


N x | } R . | 
N ’ - + Ye 9 7 \ 


nur den naͤhern Einfluß der mende Ber / 
ſchiedenheiten auf den krankhaften Zustand be⸗ 
ruͤhren will. 

Die gemeinſte Krankheit, welcheder Mensch | 
erleidet, iſt das Fieber, eigentlich keine Krank⸗ 


heit, ſondern nur die ſcheinbare Wirkung der 


gegen den reizenden Krankheitsſtoß arbeitenden 


Natur. Dieſes Beſtreben der Naturkraͤfte haͤngt 


unwiderſprechlich von dem den Nerven mitge⸗ 
theilten Reize, und von der Zurückwirkung dies 


fer Nerven auf die feſten Theile des thieriſchen 


Koͤrpers, und bauptſaͤchlich auf die Ale dh 106 
ſelben ab. | 


Der Reiz kann nur bloß örtlich fein „ und 


doch werden die Fieberbewegungen im ganzen 


Koͤrper erregt; Beiſpiele, welche das Aug uͤber⸗ 
zeugen, ſind oͤrtliche Entzuͤndungen; und Ka 
beſſer eine jede Wunde. | 
Jedes Fieber nun müßte im weiblichen Kör⸗ 
per viel ſtaͤrker und heftiger ſeyn wegen der groͤ⸗ 
ßern Empfindlichkeit und der Gebaͤrmutter. Es 
iſt es aber unter gleichen Umſtaͤnden nicht; ja 
die geſchickteſten Aerzte bemerken, daß alle Zu⸗ 
faͤlle im weiblichen Körper nicht fo beftig als 
im männlichen erſcheinen. 


De 


De 


Dieſes kann nun nichts als ein kleinerer 
Grad der Reizbarkeit, die ſchlaffern Heli 


weiblichen Koͤrpers bewirken. 


Der gleich ſtarke Reiz wirkt heftiger, wirkt 
auf mehrere Nerven des weiblichen Koͤrpers; 


das an Maße in Ruͤckſicht der herausgehenden 


Nerven groͤßere weibliche Gehirn wirkt heftiger 
auf die Nerven zuruͤck, aber die Bewegung vers 
ſchwindet in der ſchwaͤchern ſchlaffern Fiber des 
weiblichen Koͤrpers. 

Daher dann das, was dem maͤnnlichen 
Koͤrper an Empfindlichkeit, an Empfaͤnglich⸗ 
keit, damit ich mich ſo ausdruͤcke, des reizen⸗ 


den Krankheitsſtoffs abgeht, dadurch erſetzt 


— 


wird, daß ſeine feſten Theile auch durch einen 


ſchwaͤchern Einfluß der Nerven leichter in Be⸗ 
wegung geſetzt werden, heftiger erzittern, und 
ſich zuſammenziehen. 


Doch findet man hierinn nicht gerade das 
umgekehrte Verhaͤltniß ſtatt, ſondern die hoͤhe⸗ 


te Empfindlichkeit des weiblichen Koͤrpers iſt 


nicht fo ſtark, daß. fie die Schlaffheit feiner 
Fibern in dem Grade erſetzen koͤnnte, daß nun 


die vom gleichen Reize hervorgebrachten Wir; 


kungen in beiden Körpern gleich heftig wären, 
0 und 


ER. 
der Mann gewinnt mehr in Anſebung der Agi⸗ 
fität durch feinen Tonus partium, als das 
Weib durch feine größere Empfindtichkeit, a 
Die Fieberbewegungen gehen alſo beim weib⸗ | 
lichen Geſchlechte unter gleichen Umſtaͤnden viel 
maͤßiger vor ſich, und alle Zufüle der Ban 1 
beit ſind gelinder. N A 


Die Krankheit endiget ſich n nun Nr 2 We⸗ 
ge, entweder in den Tod, oder in die Hehe, 


1 vr 
> 


\ ; beit, 


Endiget ſich die Krankheit! in den Tod, ſo | 
erfolget dieſer unter gleichen Umſtaͤnden beim 
Frauenzimmer viel Iunalamet viel Wit ein 
beim Manne. 


Ich hatte die besondere Gelegenbeit, k bei ei⸗ 
ner dieſen Winter uͤber in Mainz herrſchenden 
gallichten Epidemie welche gar bald eine allge⸗ 
meine Verderbniß der Saͤfte nach ſich zog, dieſe 
K rankbeit bei beiden Geſchlechtern zu beobachten. 


Beim maͤnnlichen Geſchlechte trat immer 
am Anfange der Krankheit ein Froſt ein, beim 
weiblichen ein kaum merkliches Froͤſteln, oder 
die Krankheit fing gerade zu mit Hitze an. 


War 


05 N 


7 


1 


a 


War die Krankbeit ſchon zu weit gekom⸗ 
e ſo konnte man die boͤſen Zeichen nicht fs 
bemerken, als beim Manne, außer denen, die 
05 von außen an dem Körper zeigten. 


Bei einer brennenden Hitze, ſehr frequentem 
pulse, ſchwarzer duͤrrer Zunge beklagten ſie ſich 
uͤber nichts, als uͤber Mattigkeit, ihr eigenes 
Unvermoͤgen, dem Krankheitsſtoff zu widerſte⸗ 
hen, indeſſen alle kranke Maͤnner Schmerzen 


in den Praecordiis, und im ganzen Unterleibe, 


Halsweh, heftigen Schwindel u. ſ. w. klagten, 


> und ſich von einer Seite aus ungedultigem Ems 


pfinden des Schmerzens zur andern warfen. 


Bei den Weibern war das Delirium gelinde | 


und ſtill; bei den Männern artete es in ein 
Baͤumen des ganzen Koͤrpets und wildes Ras 
ſen aus. 


beit, fo erfolgten auch die Kriſen viel langſa⸗ 


mer, und die Krankheit ſelbſt ai fi 2 viel 5 


ſpaͤter. 


Man werfe mir bie er nicht ein, daß der im 1 


gefunden Zuſtande beim Frauenzimmer geſchwin⸗ 


dere Puls offenbar eine heftigere Zuruͤckwirkung 


1 5 


SGieng die Krankheit den Weg zur r Geſund⸗ 
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N der feften Theile, einen größeme AN der Agi⸗ 0 


litaͤt anzeige. Die Urſache iſt die im Verhaͤlt⸗ 


nere dunge. 


Soviel im ligne von den Fiber e und | 


von den Veränderungen, welche die höhere Em⸗ 
pfindſamkeit, geringere Reizbarkeit, und ſchlaf⸗ 
fere Faſer des weiblichen Koͤrpers bewirkt. Nur 
noch einige Worte uͤber den Gang der hitzigen 
Krankheiten, und wie ſich die Natur der itzt 
erzählten Eigenſchaften des weiblichen e 
zu ihrem Vortheile bedient. a 


Es iſt außer allem Zweifel, daß ſelbſt ſchon 0 
in demjenigen Zeitpunkte der Krankheit, wo 
die Naturkraͤfte ſich beſtreben, uͤber den Krank⸗ | 
heitsſtoff zu ſiegen, vieles Gift aus dem Koͤrper 1 
durch die reinigenden Organe geſchaffet werde, 
Der ſpeziſiſche Geruch des Athems bei denen, 
die von den Blattern angeſteckt ſind, beweiſet 


dieſes deutlich. Ja die Natur ſcheint baupt⸗ 


ſaͤchlich den geſchwinden Fieberpuls, welcher | 


nur durch den Status nervoſus verändert wer⸗ 


den kann, deswegen hervorzubringen, damit 1 
eine beſtimmte Blutmenge nur deſto oͤfter, und 
folglich in der gegebenen Zeit eine groͤßere Men⸗ ge 


ge 


niſſe des Koͤrpers größere eg und ei | 
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ge zu dem größten reinigenden Organ, ich mey⸗ 


ne die unge, gebracht werden koͤnne. 


| Die von einem jeden Reiz in den Gefaͤßen | 
bei einem jeden Sieber entſtandene Agilitaͤt iſt 


nun unter gleichen umſtaͤnden großer beim Man⸗ 
ne als beim Frauenzimmer, welches auch bei 
der groͤßern Empfindlichkeit gegen den Reiz doch 
durch ihren ungleich geringern Tonus der Thei⸗ 
le bewirkt wird, folglich koͤmmt zur naͤmlichen 
Zeit eine groͤßere Blutmenge in die Lunge der 
Minner, als in die weibliche. 


Allein ich habe in meiner Schrift den Un⸗ 
terſchied dieſes reinigenden Organs angefuͤhrt 


und gezeigt, daß die weibliche funge lange nicht 


den Umfang der maͤnnlichen habe, folglich daß 
auch nicht einmal ſo viel Blut in der nämlichen 
gegebenen Zeit in die weibliche Lunge dringen 
koͤnne, mithin daß nicht auf einmal ſo viel 
Krankbeitsſtoff durch dieſen Chef der reinigen⸗ 

den Organe fortgeſchaft werden koͤnne. | 


Man ſieht deutlich, wie alles in dem Koͤr⸗ 


perbaue! der beiden Geſchlechter zuſammen hängt; 
das weibliche Geſchlecht ſollte den Keim des 


Menſchen bis ou feiner Reife bewahren; es 
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10 1 bob einen Uterus baben. Dieſer un. N 
rus machte es gegen jeden koͤrperl ichen und 
Seelen reiz nur empfindlicher; d 907 entſprach 
der Abſicht der Natur nicht ganz; daher die 
ſchlaffern Fibern, der verminderte "Tonne der 
weiblichen Koͤrpertheilchen , und daher e endlich 
die begraͤnztere Lunge: hingegen der maͤnnliche 0 
Koͤrper gewinnt nicht ſo viel durch die Mitlei⸗ 
denſchaft, folglich mußte das durch einen grö⸗ 
ßern Tonus der Faßern, durch ein ſtaͤrkeres 
Zuſammenziehungsvermoͤgen erſetzt werden. 


Ich habe ſchon oben geſagt, daß die Kranke 
beiten, die unmittelbar an den Geburtskheilen 
vorgehen, viel heftiger waͤren: die Mutter⸗ 
wuth und der Mutterkrebs koͤnnen noch, als 
1 Beifpiele dienen, 


Aber auch die mit bieten Theilen in Ver⸗ 


bindung ſtehenden Theile ſind beim Weibe viel 0 


reizbarer, beſonders da in Ruͤckſicht ihres To- 


nus fie nicht ſehr viel verſchieden find; ich mey⸗ i 
ne die Eingeweide des „ und Ki | 


fondere den Darmkanal. 


Dieſe allgemeine Betrachtung leitet mich 
insbefondere auf das Kindbetterfeber, welches 
ger 
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meiniolich die Rinetterinnen not 2 der 
| Geburt zu befallen pfegt. e Ni 


7 


"ak find durch die 


mutter hervorgebracht worden ſind, im Unter⸗ 


leibe der Kreislauf geſtoͤrt, und die Nerven ſehr 


veraͤndert worden, daher eine viel groͤße ere Em⸗ 
pfindlichkeit, eine viel größere Reizbarkeit nun 
in den Eingeweiden der Woͤchnerinn iſt. Es 
ſey nun, was es wolle, entweder eine ſchwere 
Geburt, oder gaſtriſche Unreinigfeiten die Ur⸗ 
ſache „ worauf ich mich hier nicht einlaſſen kann, 
ſo iſt doch die baldige Folge eine Entzuͤndung 
des Darmkanals, die ſchwerlich zu ee if 
aber meiſt in Eiterung e 
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e Ich babe die Gelegenbeit gehabt, 1 
ſolche an dem Kindbetterfteber geſtorbene Weis 
ber zu oͤffnen, und allemal fand ich, daß zwi⸗ 
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ſchen die Gedaͤrme ein duͤnner Eiter ergoſſen 


war, die Windungen der Eingeweiden ſelbſt 
aber durch eine Membrana ſpuria zuſammen 
biengen. Das Naͤmliche fand Selle an fünf 
Leichen, die am Kindbetterfieber ſtarben. S. 
ne Beiträge zur a he und Arznei⸗ 

N kunds 


plötzlichen Vetlihl | 
| gi die durch die Zuſammenziebung der Gebaͤr⸗ 
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lich eine 1e Folge der Entzündung, war 1 1 als 
Jympha coagulabilis „die durch die aͤußerſten 
Enden der aushauchenden Gefäße drang. Mac⸗ 
bride benennt dieſe Art von Endigung der Ent⸗ 
zuͤndung die Exfudation, und Stoll ſab ſie oft 
als Kriſe bei Entzuͤndung, bei der Bräune, 
Pleuritis humida, Pleuro peripneumonia etc. 
Man ſehe darüber feine Aphoriſmen. Im Grun⸗ 
de iſt ſie i in nichts von der Eiterung unterſchie⸗ I 
den, iſt nur der Anfang diefes Zeitpunfts, Dar 
mit ich mich in einer fo wichtigen Sache deu⸗ 
licher erklaͤre, wenn der Krampf der kleinſen 
Gefaͤße nicht gehoben, und folglich die Entzuͤn 
dung nicht zertheilt wird, fo erfolget die Eite⸗ 
rung auf folgende Art: die Lympha coagula- 
bilis extravaſiret ins Zellengewebe, die feinften 
Theile davon werden durch die zuruͤckfuͤhrenden 
Gefaͤße wieder aufgenommen, und das Zuruͤck⸗ 
bleibende iſt Eiter, ein wahres Menſtruum 
thieriſcher Theile, welches nun die inſtlammir⸗ 
ten Theile ee 0 den Tee zer⸗ 
0 | un 


1 5 1 nicht gen g in n ſch n ol 0 ein⸗ 5 

| ſaugen; ; es bleibt 

oder die excerniret werden. fol | 
zu haͤufig im Blute, und es wird alſo mehr von 
dieſer Lympha, von dieſer Materies phlogiſti- 

es; wie ſie Stoll 1 8 „ und ſo 

ditt der naͤmliche Fall ein. 


5 Es faͤllt alſo ref weg, was man von 
E befahl; ; theils als Folge, theils als 
Mr sfache dieſes Fiebers geſprochen hat. & 8 iſt 
auch noch nicht zum Eiter verdickte Lympha 
8 8 agulabilis, wo man bin und wieder ſchon col 
agulirte Kluͤmphen findet, dergleichen wir noch 
dieſen Winter an dem Herzen und Herzbeutel 
eines Mannes ſahen, naͤmlich ein duͤnner Eiter, 
der Molken mit coagulirten ee ſehr 
ahnlich war. 

Ich entferne mich zu ſehr von meinem m gwe⸗ 
| de: ich wollte nur beweiſen, daß das Kinds 
betterſieber aus einer durch die bei der Geburt 
erlittenen Veraͤnderungen entſtandenen groͤßern 
mpfmdlichfeit hauptſaͤchlich zu erklaͤren ſey, 
A liefere hier eine e Geſchichte 
Br die ganze Krankheit, 
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Man 
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geht, auch noch vieles nicht ganz unwichtiges 0 


ſagen Fönnte, fo | hweige ich doch hievon, weil Wi 
ich bie er zu weitlaͤu i ö ſeyn muͤßte A und ee 9 
auch nicht gern durch meine Kürze under 2 9 
e * erden 9 5 15 . a 3 PN, 
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